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Aquiliser.

Vexillum

P ritterFebruar1899. BeimFestmahl des brandenburgischen
«-

Provinziallandtages spricht Wilhelm der Zweite: ,,Sicher
ist derFriede, der hinter demSchild und unter dem Schwert des

DeutschenMichel steht. Allen Völkern den Frieden herbeiführen
zu wollen,ist ja ein herrliches Beginnen zaber bei der ganzen Ve-

rechnung wird ein Fehler gemacht. So lange in der Menschheit
die unerlöste Sünde herrscht, wird es Krieg und Haß,Neid und

Zwietracht geben; so lange wird ein Mensch versuchen, den an-

deren zu übervortheilen. Was aber unter den Menschen Gesetz
ist,Das ist es auch den Völkern-Deshalb wollenwir trachten, daß
wenigstens wir Germanen zusammenhalten wie ein fester-Block«

(Die GroßeNevletivth hat, in derDebatte über Sardous Ther-
midorspektakel, Clemenceau gerufen, ist ein Block, von dem man

nichts abhacken darf. Seitdem ist das Wort auf derWanderung.
BonderLipPe des drittenKaisersschlüpftesindenSprachspeicher
des vierten Kanzlers.) »An’diesemrocher de bronze des deutschen
Volkes, draußen, weit über die Meere, und bei uns zu Haus in

Europa, möge sichjede denFrieden bedräuendeWelle brechen.a
Vier Monate später, nach der Segelregatta, spricht Wilhelm in

Brunsbüttel: »Mein Grundsatz ist, überall, wo ich kann, neue

Punkte zu finden, an denen wir einsetzen, an denen unsere Kinder
37
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und Enkel sichausbauen und Das nutzbar machen können,was

wir ihnen erworben haben. Langsam nur hat das Berständniß

für Wasser- und Seewesen, für die Wichtigkeit des Meeres und

seiner Beherrschung beiunseren Landsleuten Platz gegriffen; aber

das Verständniß ist erwacht, und wenn einmal beim Deutschen
eine Idee, ein Gedanke Funken gefangen hat, so wird er auch bald

zu lodernder Flamme. So wird es auch hier sein.« Erster Juli-
abend des selben Jahres. Jn Liibeck ist ein Yachtklub gegründet
worden, als dessen Gast der Kaiser spricht: »Ich erinnere an einen

altenWahlspruch Lübecks: ,Das Fähnlein ist leicht an die Stange

gebunden, aber es kostet viel, es mit Ehren wieder herunterzu-
holen.«Das ist einWort,dessen auch wohl jeder Segler eingedenk
sein wird, wenn er morgens an den Start geht. Aber ichmöchte
den alten Spruch auch aus einem weiteren Gesichtspunktbetrachtet
wissen. Ein ander Fähnlein, unseres ReichesPanier, habe ich im

Auge. KaiserWilhelm dem Großen verdanken wir es ; er festigte
es an den Mast, an dem es,wieeinstNelsonsFlagge, festgenagelt
bleibe. Und so wollen wirAlIes dazu thun,daß es mit Ehren dort

oben wehe, so lange es Gott im Himmel gefällt; und wenn er be-

stimmt, daß es einmal wieder niedergeholt werde, dann möge er

fügen, daß es nur ,mit Ehren« geschehe«.Mancher französische
Yachtbesitzer hat in Kiel mitgesegelt und mitgeschmaust und aus

dem »Figaro« erfahren wir, daß derDeutsche Kaiser dem berliner

Marinevertreter der Nepublik den Wunsch ausgesprochen habe,
das Schulschiff »Ip11ig6nie«zu besuchen. Jn Bergen geschiehts;
fünfTage nach der liibeckerRede. Ueber die Deutschenbrückeund

den Fischmarkt drängen, an der Haakonshalle vorbei, die Ber-

genserauf die Außenrhede. Kapitän Manceron empfängt am Fuß

der Schifsstreppe den hohen Gast; die Mannschaft salutirt bei

klingendem Spiel; am Hauptmastwird die deutsche Kaiserstandarte

gehißt; und nach dem Schülermanöver donnern einundzwanzig

Schüsse demScheidenden denGeleitgrußJn einem Telegramm an

denPräsidenten derFranzösischenRepublik PreistWilhelm »den
Glücksfall«, der ihm gestattethabe, die »sympathischen,ihresedlen

Baterlandes würdigen« jungen Seeleute auf seinemWeg in die

Nordfjords zu sehen. Bittetdie Schiffsoffiziere und ein Paar Dutz-
end Schüler zur Abendmahlzeit auf die ,,Hohenzollern«.We,ltge-s
schichtlicheWendung? Wer das demVUch Dekabulis ad lphigeniam
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pertinentibus angehängteKapitel liest,mußdran glauben. Auf hun-

dertZeitungblätternsteht das Evangelium : Was der Eis enkan zler

vergebens erstrebte,warddemmilderenKaiseralsLohnseinesMü-
hens; Wilhelm hat die verhärteteRindederFranzosenherzenge-

sprengt, die nach dreißigjährigemFrieden immernoch Grollenden

versöhnt und durch eine ganz persönlichePolitik der Ruhe Euro-

pens eine festere Stütze gefunden,als der sanfte LockrufdesWeißen

Zaren vermochte. Die fernsten Enkel werden drum denFriedenss
bringer rühmen, dessen nie versagender Zaubererkunst das holde
Wunder gelang. Die Franzosen bleibenkühLFriedenskongreszim

"Haag,neue Verhandlung widerDreyfus,pariserWeltausstellung
inSicht: allzu grob darf der Kluge nicht werden. Muß auch, nach
der Jphigenienhuldigung, der goethischen Mahnung gehorchen
und ,,meiden,imEnkel die Züge des Ahnherrnzu sehen«.Immer-
hin hören wir, der kaiserliche Bordbesuch habe das Selbstgesühl
der 1870 Besiegten auf eine harte Probe gestellt. Trotzdem Wil-

helm bei der Einfahrt in die bergischeRhede auf allen Schiffen

seines Geschwaders dieFlagge derRepublik hissen ließ,trotzdem
er »plus que courtois« war und dem Kapitän Manceron sagte,
Frankreichs Marinepersonal seiviel besserals Deutschlandschabe
er nicht vermocht, die eisige Höflichkeitder französischenMann-

schaft auf einen wärmeren Ton zu stimmen. Das schmecktnicht
nach Versöhnung Schadet aber nicht. Ein Amerikaner hört aus

dem Munde des Kaisers das Wort: »Flottenverstärkungschützt
denFrieden besser als irgendeinHaagerKongretz«Und als Wil-

helms Rennyacht in Cowes einen Preis ersegelt hat, lesen wir,
unter dem Erntemond, zwischen Briten und Deutschen, den Vet-

tern, die kein Jnteressenspalt scheide,sei in dieser denkwürdigen
Stunde das Band der Freundschaft unzerreiszbar geworden.

Meteorpolitik wirkt nicht lange. Jn den Berichten über die

Kieler Woche, die ernsten Deutschen der hortusdeljcianim geblie-
ben ist, finden wir diesmalkaum einen Franzos ennamen.Die Re-

publik, deren Liebe uns vor dreizehn Jahren gesichertworden sein
sollte, zeigt dem Deutschen Reich so heftigen Groll wie niemals

seit dem großenKrieg; läßt ihre Wortführer rückhaltlos ausspre-
chen,daßdie wichtigsteNationalpslicht dieVorbereitung der Rache
fordere; hat ihr Heer wieder lieben, täglich bejauchzen gelernt;
und würde die Leute ächten,sdie in den Lichtkreis deutscherHof-

37«
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festezutretenwagten.Armour(Schweineschlächter),LiPton(Thee-
händler), Morgan (Stahl,Bahncn,White Star) sind jetzt die kie--

ler Helden ;sitzen,vorMinisteI-n und Admiralen, auf dem Ehren-—
platzund werden,als Hundertmillionenmänner,vomReichshanpt
wie ebenbürtigeKronenträger behandelt. Die Hoffnung, Frank-
reich zu versöhnen,ist zumAschenhäufleingeworden.Die Stimm-

ung wieder wie am Tag der laut bekannten Sehnsucht nach dem

Germanenblochuf eine kurze TischredeseinesBruders (die ihn
dreizehnmal ,, Eure Majestät« nennt) antwortetder gekrönteKom-

modore des Kaiserlichen Yachtklubs mit einer Fanfare zum Ruhm
der angelsächsischenSeeleute. »Die diesjährigekieler Jubiläums--
woche hat wesentlich dadurch eine soschöneEntwickelung genom-
men daß inHausen Dampf- und Segelyachten aus England her--
übergekommensind, um unserFest mitzufeiern und im Sport sich
mit uns zu messen. Da glaube ich, aus Aller Herzen zu sprechen,
wenn ich den Herren von ganzem Herzen Willkommen und Dank

entbiete.« Jn der Stunde, da des Kaisers neuerBotschafter,Frei-
herr Marschall von Vieberstein, im Vuckinghampalast die Ur-

kunde seiner Veglaubigung in die Hand des Vritenkönigs legt.
Wiedersoll eine Nation, die den Nachbarunfreundlich ansah, ver--

söhntwerdenzund die Weise klingt fast wie die imJuni1899 ver-

nommene.JnVrunsbüttel hat, als Tischgast der Hamburg-Ame-
rika-Linie, der Kaiser wieder von der deutschen Flagge geredet,,
die ihm,wie einst dem Römerlegionär der unter denmitBlitzstrahl
und Donnerkeil bewehrten Fängen des Goldadlers flatternde
Stangenwimpel, das Symbol stolzer Reichsmacht scheint. »Die
Flagge muß in Ehren wehen und ihr Tuch darf nicht leichtsinnig
in den Winden entfaltet werden, wo man nicht sicher ist, sie ver-

theidigen zu können. Sie werden verstehen, warum ichZurückhal-
tung geübt habe in der Ausbreitung der deutschenFlagge, wo sie-
vielleichtvon Manchemgewünschtundersehnt war.Jch habe mich
von einem alten hanseatischenGrundsatzleitenlassen, der in mar-

kigen Lettern am Rathhaus zu Lübeck steht: ,Das Fähnlein ist
leicht an die Stange gebunden, aber es kostet viel, es mit Ehren
wiederherunterzuholen«.Nummeineherremichglaube, mir wohl
vindiziren zu können,daßbisher, solangeich regire, noch Niemand-
der Ehre unserer Flagge zu nah getreten ist. Dafür kann ich mich
einsetzen und dafür kann ich stehen: wo Sie vorangehen, da wird—
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meine Flagge Jhnenfolgen. Dasist so im Großen und im Kleinen.

Jeder bindet morgens seine Flagge an den Stock und hofft, zu,
siegen. Das gelingt nicht Jedem. Trotzdem freuen wir uns, daß
der heutige Tag der Elbregatta nicht nur deutsche, sondern auch
viele Fahrzeuge eines uns verwandten und befreundeten Volkes

herbeigeführtund das Bild zu einem farbenreichen gemacht hat.
Darum wollenwiruns freuen.Und ich spreche hier wiederum von

ganzem Herzen meine Hoffnung aus, daß der Segelsport und der

Wassersport auf der Elbe und auf derOstsee, imBinnenland wie

aufdemMeer blühen Und gedeihen möge.«Derwürdigste Epilog
zum Marokkojahr: so winselts aus der byzantinisch gestriegelten
Meute. Deutsche, die vor fremdem Ohr nicht gern erörtern, ob im

letzten Bierteljahrhundert der Reichsehre Tort angethan ward,
tasten nach einem Fädchen, das Kleines dem Größten, den Segel-
sport der Gunstjäger und Snobs dem Ansehen und der Weit-

ung deutscher Reichsmacht verknüpfen könne. Dann fragen sie,
zweifelnd, ob je schon, in aller Geschichte, ein Kaiser, ein König,
dem das Volk seiner Landsleute ungeheure Wehrmittel anver-

traut hatte, beim MahlVestätigung derThatsache heischte, daß er

des Reiches Flagge nicht vonFremden in den Staub zerren ließ.
Ob diese Flagge der kühnenVorhut deutschen Handels stets ge-

folgt ist. Ob der Westsultan, der vom Deutschen Kaiser als sou-
verainerHerr eines unantastbarenLandes angesprochen worden

Wat- ietzt, da dieses Land aufdesselben Kaisers Vefehlden Fran-
zosen ausgeliefert worden ist, der Wimpelverheißungnoch gläu-
big trauen solle. Ob das weithin hörbare Geständniß,daß im

vorigen Sommer die deutscheHoffnung aufSieg verregnete, daß
Deutschland nicht sicher war, seine Flagge gegen den Schwarm
der Feinde Vettheidigen zu können,derLippe des Reichshauptes
sentschlüpfenmußte.Und warum das Volk, dessen Einspruch den

Sieg des Gegners entschied, nun wieder ein besreundetes Ver-

wandtenvolk heißtund denLöwentheildes Lobes einheimst.War
damals »das Flaggentuch leichtsinnig in den Winden entfaltet
worden«, dann gebührt den solchen Frevels Schuldigen strenge
Rüge. Denen, die an der SusküstePraestigienerangeln wollten.

Nicht derNation. Der ist das Flaggenseil unerreichbar. Der war

imAgadirs ommer das schmerzlichsteErlebnißdieWisperbotschaft,
Deutschlands Heer sei nichtso stark,wie es unter wachsamer Pflege
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geworden sein mußte.Und der Entschluß,dieses Erlebniß an der

Eibmündung zu illuminiren, schien ihr weder nothwendig noch

nützlich.Denn die Führung desReichsgeschäftesist ein anderes

Ding alsirgendeinWassersport-DerSegler,dermorgenszusiegen
hoffte und abends die besiegte Flagge vom Stock niederholt, hat
nur seinen Privatbesitz, seine persönlicheEhre nur ins Wettspiel
getragen. Jm schlimmstenFall entging ihm ein blinkenderPokaL

Ward wieder,nachlangemMißvergnügen,glorreicherSon1-
mer? Zum dritten Mal im Lauf einer Woche hat, als der Themse-
klub ihm einen Becher geschenkthatte, der Kaiser den Vritenleun

gestreichelt. »Möge diese Woche ein neues Glied inderKetteper-»

sönlicher und fportlicher Freundschaft zwischen unseren beiden

lubs und Ländern sein! Möge der EumberlandsBecher hier
stehen als ein sichtbares Pfand dieser für Großbritanien und·
Deutschland so natürlichen und werthvollen Freundschaft!«Der-

Sprecher des Themseklubs hatte jedes politisch deutbarc Wort

vermieden. Und in der selben Stunde hatte im londoner Unter-

haus Schatzkanzler Lloyd George angekündet,daß England, um

von der deutschen Marinemehrung nicht Überholtzu werden, für-
seine Flotte noch in diesem Jahr eine Haushaltserhöhung um

zwanzig Millionen Mark, in den nächstenJahren um viel höheres
Summen braucheHochzeitbratenriechtandersVonDeutschlands
Recht auf den Dreizackund auf dieMitwirkung zu jeder den Erdbe-

sitzwandelndenEntscheidung,vondenFängendesZollernaarsunds
dem Admiral desAtlantischenOzeansistnichtmehr dieRede. » Ein

neues Glied in der-KettenatürlicherFreundschaft.«NeueMorgen-s
röthe unerfüllbarerhofsnung2Frankreich bejubelt das elsässische
Pamphlet »Professor Knatschkå; oeuvres choisies du grand savant

allemand et de sa fille Elsas-. Und bis nach Wik, Holtenau, Fried-.
richsort müßte die Stimme des Mannes dringen, der über dem

Kieler Busen Preußens Flagge an denDänenstockband. ,,Sy:ns
pathien und Antipathien inVezug auf fremde Mächte und Per-
sonen vermagich vor meinem PflichtgefühlimauswärtigenDicnst
meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder von mir noch von

Anderen; es ist darin der Embryo der Untreue gegen den Herrn
oder das Land, dem man dient. Jnsbesondere aber, wenn man

seine stehenden diplomatischen Beziehungen Und die Unterhalt-
ung des Einvernehmens im Frieden danach zuschneiden will, so-
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hört man meines Erachtens auf, Politik zu treiben, und handelt
nach persönlicherWillkür. Jn der Gefühlspolitik giebt es keine

Neziprozität Jede andere Negirung nimmt lediglich ihre Inter-
essen zum Maßstab ihrer Handlungen. Unsere Gefühle acceptirt

man, beutet sie aus, rechnet darauf, daß sie uns nicht gestatten,
uns dieserAusbeutung zu entziehen,und behandelt uns danach.
Das heißt:man dankt uns nicht einmal dafür und respektirt uns

nur als brauchbare Dupe.« Wer lauscht solcher Warnung?

Hu m b u g.

Phineas TaylorBarnum aus Connecticut,der einNiggers
weib als die hundertsechzigjährigeAmmeWashingtons ausstellte,
den Genuß alkoholischer Tränke als die Erbsünde verschrie und

der Menschheit das ewig unausschöpflicheWerk »The humbugs
of the world« schenkte,konnte in seinemMaharadschaschloßJrani-
stan nicht ahnen, daß er bald nach seinem Tode den Landsleuten

ein härmlosesKindergemüth scheinen, daß ihn aus dem wärm-

sten Eckchen im Bereich der Yankeephantasie ein Politikmacher
wegdrängenwerde. Einer gar, der auf Washingtons hohem Sitz
gethront hatte. Wäre der edle ·Phineas nur hundertzwei Jahre
alt geworden und aus Eonnecticutbis in dieHauPtstadt von Illi-
nois gekommen,dann hätte er, in Lust und in Wehmuth, erkannt,
daß all seinMühen nur einem Größeren denWeg gebahnt habe.
Dannhätte er aber auch denWeltmessenhelden gefunden,mitdem,
in der kahlstenBretterbude, mehr Geld zu verdienen war als mit

denschwarzenZitzenderMythosammeund mitderNachtigalkehle
der SchwedinJennyLind.Alles hätte erdem Erbengegönnt: nur

den Einen nicht, der seit elf Fahren den Blick dreier Erdtheile
an sein hehres Bild zu fesseln vermochte. Um die Kosten derAus-

stellung zu decken, hätten Europens Kronenträger sich zu einem

Garantiefonds vereint. Denn nie war an Lebendigem Heil und

Segen der Monarchie so deutlich zu zeigen wie an dem Reden

und Handeln dieses Nepublikaners, der das Haupt der größten

Republik gewesenwar. Das wäre was für den Ethiker von Fra-
nistan geworden. Zehn Dollars das Ticket. Da Barnum tot ist,
bleibt nur eine Hoffnung uns noch. Der Kinematograph (der

wichtiger und nützlicherist als zweiDrittelaller Sprechspielhäuser
und drum schon in seinen plumpenAnfängenfreundliche Förde-
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rung verdient) wird für die Dauer eines Filmlebens die Hoch-
gestalt des Preisboxers festhalten, der von dem Sitz der Jeffer-
son, Monroe, Lincoln in den Manegesand, vom Kapitol in die

Pfütze niederstieg. Daß seines Lichtbildes Mund stumm bleiben

muß, wird uns (wie stets die Wortlosigkeitder Kinematographie)
zur hellsten Freude. Wir können denKerl noch leben sehen; noch
länger ihn reden zu hören, wäre dem Europäerohr unerträglich.

Die fünfundzwanzigMänner, die, von GeorgeWashington
bis aufMacKinley, den Vereinigten Staaten vonAmerika präsis
dirten, haben, alle zusammen, nicht so viel Lärm gemacht wie der

sechsundzwanzigste Präsident: HerrTheodore Nooseveltaus dem.
Staat NewYork Der schnitt gern in alle Rinden ein, daß er der

klügste und tapferste, der reinste und größteMann seines Jahr-
hunderts ist; mindestens seines. Jurist, Kameralist, Historiker,
Nationalökonom, Verwalter, Kriegsmann, Marinetechniker ; Or-

ganisator und Oberst der rough riders und Sieger von Las Gua-

simas; Achill und Homer in einerPersom denn er selbst hat seine
kubanische Heldenleistung andächtigder Menschheit geschildert-
Als er, nach der Ermordung Mac Kinleys,am vierzehnten Sep-
tember 1901 Präsident geworden war, kam hastiges Leben ins

Weiße Haus. Der Vorgänger, ein Mann von ungewöhnlicherJn-
telligenz,Boraussichtund Willenskraft, hatte sichstillgehalten und

war nur ins Licht getreten, wenn ein Staatsinteresse ihn aus dem

Schatten trieb. Der neue Herr wollte gesehen,im hintersten Winkel
des Erdballes gekanntseinund warunermüdlich in demVemühen,
den werthenAamen dem Stamm derWeltesche einzukerben. Auf
Kuba und im Philippinenarchipel hatte mancherAmerikaner mu-

thig seinePflichterfüllt; von keinem ward,nichteinmalvon demsel-
denHobson, so viel geredet wie vondem NeiteroberstenNoosevelt.
Der organisirte seinenRuhmDer sicherteheute demOnkelSam das

Jmperium. Rief, ein auf Kosten derTrusts durch die Klippen der

Bolkswahl Gelotster, morgen zum Kampf gegen die Unternehmer-
kartelle,deren Häupter er reichecRäuber schimpfte. Und versprach,
übermorgen dem Menschengeschlecht höhereKultur, den Bürgern
der Vereinigten Staaten die Gesundheit und Sauberkeit des

öffentlichenWesens herbeizuzaubern. Hic et ubique. Verdäm-
merte ein Tag, an dem von ihm gar nichts zu erzählenwar (nicht
einmal, daß er wieder einem Deutschen die Herrlichkeitdes Ni-
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'belungenliedes gerühmthabe), dann mußtewenigstens über die

Tochter des Allumfassers rasch noch Etwas in die Zeitung. Ein

Demagoge vonstattlichem Format; nie von Skrupeln undZweifeln
geplagt; zu schnellerAuffassung und Anpassung fähig; und mit

- einem in derNeuenWeltnie erblicktenMuth zu derAllure des sieg-
haften Jmperators Eine irgendwie beträchtlicheLebensleistung
desFünfzigers istvonWeitem nicht zu erkennen. Er hatdie Ställe
derUnion nicht gereinigt, der Trusthydra nicht einen Kopf abge-
hauen ; nur, durch die Aengstigung der Kapitalisten, seine Heimath
in eineKrisis gerissen-deren Folgen Jahre lang schmerzendnach-

-wirkten. Amerikaner der höherenGeistesschicht sprechen im Ton

ironischer Geringschätzungüber den Mannundseine Blufss. Doch
muß in ihm ein Stück der ,,Volksseele«zu robustemAusdruck ge-

kommensein:sonsthätteerim YankeegedrängnichtsolchenAnhang
serworben und bewahrt. Dem Deutschen Reich hat er sich (besons
dersin Ostasien)gefälliggezeigt. Auch anderen Staaten, von deren

Oberhäuptern seine Eitelkeit nicht so fettes Futter erhalten hatte.
Während des Marokkostreites hat erDeuts chland zu bescheidener
Mäszigung,Frankreichzu furchtloserAnnahme des Konserenzplas
nes ermahntund,mitseinem Staatssekretär ElihuNoot,so geschickt
operirt,daßer vom Deutschen Kaiser und von denfranzösischenMi-

-nistern zugleich Dankdepeschen bekam. SchließlichsetzteJusserand
doch mehr bei ihm durch als Speck von Sternburg: im Februar
und imMärz 1906 empfahlen dringende Telegramme Noosevelts
Wilhelm dem Zweiten dieAnerkennung der srankosspanischenPo-
lizeiherrschaft.Die dreiDepeschen des Kaisers (vom vierzehnten,
fünfzehnten,siebenzehnten März) blieben in Washington ohne
Wirkung. Der Präsident weigerte sich,den Franzosen (wie Wil-

helm vonihm erbat) zurAnnahme des österreichischenBorschlages
« zu rathen,undfügtedie(nurnachsodrängendemAnrufverzeihliche)
Mahnung hinzu, Deutschland mögesichdurch den Verzichtausuns

gerechte Forderungen für die ihm von Frankreich gewährtenKon-

zessionen dankbar erweisen. Seitdem war MrHenry White, der

fürAmerikainAlgesiras Vevollmächtigte,nurnochinFrankreichs
Dienst thätig. Das am sechsundzwanzigstenMärz dann auch die

deutsche Zustimmung zu der Polizeiordmmg erlangte, die es ge-

wünschthatte. Die Geschäftsführer der DrittenNepublik wußten

-(undwissennoch heute),daßerstRooseveltsHilfe ihrenSieg ermög-
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lichtodermindestens beschleunigthat.JndenVereinigtenStaatcm
wo man sicheigentlich nur fürSüdamerikaundOstasieninteressirt,
wurde der ganze Hader nicht lange beachtet. Wir aberhaben,trotz
kleinen Gefälligkeiten, keinen Grund, den Mann der rough rjders

als einen Heros und bewährten Freund des Reiches zu feiern.
Als er in Paris war, ists mit erfreulicher Offenheit ausge-

sprochen worden. Der Präsident, der Staatssekretär (Mr. Elihu
Root),derBotschaster (Mr.HenryWhite) der Vereinigten Staa-

ten haben sich im Februar und März 1906 eifernd immer nur für

Frankreich bemüht. White erbot sich, die französischenWünsche
in einen Vorschlag zu fassen, der als ein Antrag Amerikas der

Konserenz vorgelegt werden solle. Roosevelt ließ, da ihm gesagt
worden war, die offene Parteinahme sürFrankreichkönneihm,als

mit dem Monroe-Dogma unvereinbar, Tadel eintragen, Herrn
White sichtbare Zurückhaltung und heimliche Geschäftigkeitvor-

schreiben. (Jn Algesiras selbst, sagte Herr Tardieu, »wußteJeder,
daßWhitemit klarer Bestimmtheit für unsVartei genommen hatte, .

und man konnte sichdenken, daß er nichtohne Instruktion handelte.
Wir hatten auch die wiederholte Zusage des VräsidentenRoose--

velt, daß die amerikanische Regirung hinter den Couliss en für uns

wirken und bis ans Ende der nützlicheVertheidigerunsererVor-

schlägebleiben werde.«) Speck von Sternburg bittetinWashing--
ton den Staatssekretär, Frankreichs Widerstand gegen die deut-

schenAnträgenicht immer zu stärken.Wilhelm selbsttelegraphirt
«

dreimalandenPräsidenten.Vergebens.AuchimBankstreitstehen
die Vereinigten Staaten auf Frankreichs Seite und Roos eveltbe-

schwört(»avecinsistance«) den Kaiser, die Pariser Wünsche zu er-

füllen.Weigert sich, den österreichischenVermittlungvors chlag zu

empfehlen und White dafür stimmen zu lassen; sagtoffenheraus,.
daß nur die Rücksichtauf die Monroe-Doktrinihn hindere, diesen
Vorschlag energischzu bekämpfen.Der Vorschlag fällt ; in der Ant-

wort auf Roosevelts dritte Depesche erwähnt Wilhelm ihn gar

nicht mehr und am selben Tag sagt Tschirschkyzu Bihourd: »Da
wirthun,was Sie wollen, sehe ich keine Schwierigkeit mehr.

«

»Die

Thatsache, daß Roosevelt zu Wilhelm dem Zweiten so deutlich
sprach, ergänzte den Eindruck Dessen, was Graf Lamsdorf das

Tadelsvotum Europas nannte. Roosevelt hat uns geholfen,wei1
er fand, das für die Ruhe des Erdballes nothwendige Gleichge-«
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wicht der Kräfte sei nichtvon Frankreich, sondern vonDeutfchland
her bedroht.« (Tardieu.) Einmal konnte Herr Roosevelt uns ein

iützlicherFreund werden. Er hat für Frankreich optirt und der

Dritten Nepublik fast mehr noch genützt als Grey und Lamsdorf.
Wir haben also keinen Grund, diesem Mann dankbar zu sein«

Seit er nicht mehr Präsident ist, hat die Neklame sich ver-

doppelt. Verhundertfacht: wäre richtiger. Theddyübernimmtdie

Leitung eines sozialpolitischen Vlattes Nenntsich, der gestern noch

seine Hand über die ganze Erde hatte und Euch,wie weiland der

fünfteKarl,Alles inAllem war, auf dem Klingelthürschildschlicht
Redakteur. Schreitheitartikel (deren zwölf just einDutjendmas
chen). Geht nach Afrika jagen. Schießt,was anWüsten-Iund Tro-

penthieren je von Zoologen erwähnt ward. Stürzt sichinLebens--

gefahr. Und kommtniemals um. Nulla dies sine 1jnea. Die berühm-

testen Gastmimen gilbt derNeid und CarusosManager mußeine

MasseUVekschWörungersinnen, um für seinen Star am Holzpapier-
firmament noch ein Plätzchen zu finden. Tag vor Tag hört die

Menschengemeinschaft, was der Unermeßliichegewagt und voll-

bracht hat.Als sie die Jagdgeschichten nicht mehr verdauen kann,.
wird sie mit-Kunstpräparaten gepäppelt. Theodoros tost heran.

JnKairo, wo ein in Oxford undZüricherzdgener muslimifcher Apo-
theker im Februar den alten PremierministerVutros Pascha er-

schossenhat, hält er,vor dem Ohr des Sir EldonGorst,eineRede,
die denMord als eine Schandthatbrandmarktund den Egyptern
barsch kündet,ihrStreben nach einer Verfassung seiverfrüht.Weiß
er, daß der schlaue, gewissenloseKopte Butros(die sechshunderts
tausend Kopten wünschen,ihres Vortheils wegen, dieFortdauers
derBritenherrschaftüberdie elf Millionen Mohammedaner) Cro-

mers willigstes Werkzeug war? Daß er 1899 seinenNamen unter

den Vertrag setzte,der denmit dem Blutund dem Geld der Egypter
eroberten Sudan zu einer britischenProvinz machte? JmKampf
um den Suezkanal gegen seine Landsleute für Britanien focht?
Die Presse knebelte und Jeden, der einem Engländer ein Härchen

gekrümmthatte, mitPeitsche und Strang strafte? Kennter den Zu-
stand Egyptens und hat er, als Gast des Eroberers, das Recht,
dieUnterjochten aus ihrerHoffnung zuscheuchen2JnRom:neuers
Vluff. Er möchtedenPapstbesuchen.Pius hatsich gestern an dem

amerikanis chenVicepräsidentenFairbanks, der vor der erbetenen
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Audienz in der Methodistenkirche predigte,"geärgertundwill drum

Herrn Roosevelt nur empfangen, wenn der Kömmling sich ver-

pflichte, nicht zu Sektenversammlungen zu reden. Bedingungen?
Vorschriften? Fch werde den Papst nicht besuchen« Am Nil
und amTiber: Weltskandale,derenWiderhallTheodors Namen
bis an die fernste Küste trägt. Ueber Wien und Budapest kommt

der Applauslüsterne dann nach Berlin. Da schon bekannt ist, daß
ihm das Oberhaupt des Deutschen Reiches Monarchenehren
gönnen will, durften die Repräsentanten anderer Reichesich nicht
ganz zurückhalten.Franz Joseph gab dem Reisenden ein Diner,
stellte ihm eine Hofkutscheund eine Hoftheaterloge zur Verfügung ;

ließ ihn aber weder vom Vahnhof abholen noch im Hotel Krantz
von einem Sohn des Hauses Habsburg begrüßen.Und wird sich
der Enthaltsamkeitgefreuthaben, als er hörte,mitwelcherschlauen
Demagogenkunst der in Wienimmerhin Berpflichtete in Budapest
das Magyarens ehnen nach Unabhängigkeitgepriesen hatte. Ver-

pflichtet? Theodoros zeigt lächelnd sein Pferdegebiß.Verpflich-
tung giebts für ihn nicht. Laut wiehert er: »Wenn dem Deutschen
Kaiser einfiele, von mir zu fordern, ich solle, nachdem ich ihn ge-

sehen habe, nicht mit den Polnischen Politikern verkehren, die Po-
lens Trennung von Preußen erstreben, würde ich sagen: Diese
Bedingung nehme ich nicht an und verzichte lieber auf das Ber-

gnügen einer Audienz.« Gerr Lambert, Roosevelts Anhänger,
hat den Ausspruch am sechstenApril 1910 im New York American

veröffentlicht.) Was jedem Anderen geweigert wird, ist Diesem
erlaubt. Er darf laut erklären, der persönlicheVerkehr mit dem

Deutschen Kaiser könne ihn nicht hindern, Männer aufzusuchen,
die ihre Heimathprovinz vom Stammlande dieses Kaisers lösen
möchten. Jhm schadets nicht. Weil King Edward gestorben ist,
giebts keineHosfestezdochdemReisendenwerdendeutscheTruppen
»vorgeführt«und er darf in der berliner Universität eine Rede

halten, deren langweilige Trivialität nur durch ein schmetterndes
Loblied aufWilhelm den Zweiten unterbrochen wird. Die unge-
mein schnelle Entwickelung der Vereinigten Staaten zum Welt-

imperium hat die Amerikaner der Gefahr hochmüthigerSelbst-
überschätzunggenähert.Die Yankeeneigung in den Glauben, der

Amerikaner sei der vollkommene Ausdruck modernerMenschheit
und dürfe auf seinerHöhe den zwischenBasalten und verfallenen
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SchlössernkeuchendenEuropäer belächeln,wird begünstigt,wcnn
Europa die Sippe Jonathans würdelos umdienert. Ob drüben

die ernsten Menschen, deren Geldgier nicht ärger, deren Pflicht-
gefühl und Kultursehnennicht geringeristals deutscher Kaufleute,
stark genug sind, um ihr Land vor der Schädigung durch Dema-

gogenkniffe zu hüten, bleibt abzuwarten; die Schätzung amerika-

nischer Nüchterheitmüßteschrumpfen, wenn Gauklerbravourdort

aufden höchstenSitzhülfe.Daß dieNeklamereise des HerrnRoose-
velt an groteskerWidrigkeit alles bisher Erlebte übertraf, fühlte

Jeder und sagte (nicht zu laut freilich)Mancher. Der unersättlich

Beifallssüchtigetoste durch Europa, sprudelte überall die selben
muffigen Schmeichelreden aus der Hengstkiefernöffnung,drückte

hundert Hände und empfahl sichdem Wohlwollen der Zeitung-
macher. Zweckdes Management: den Bürgern der Bereinigten
Staaten Fu zeigen, daß sie einen Präsidenten haben können,dem

Europens Altjungfernzärtlichkeitnichts versagen wird. Uns war

derReisendeeinPrivatmann ohneirgendwiebeträchtlicheLebens-
leistung; dankbar aufjauchzender Liebe unwerther als in Berlin

allein dreiDutzend deutscher Männer. Einer, der als Staatshaupt
unsere Politik und unsere Wirthschaft in ihrem Drange gehemmt
hat. Daß man ihn in der Aula der berlinerUniversität eine Bors-

lcsung haltenließ,isteinvonkeuschenGelehrterbeseufzterSkandal,.
der das Rektorat desProfessors Schmidtim GedächtnißderNach-
lebenden bemakeln wird. Auf die Lehrstühleder Hochschulen ge--

hörenMännerderWissenschaft. Der istHerrNooseveltferner als

ein GewerkschaftvertretervonmittlererTüchtigkeitzschoninderpa--

riser Sorbonnehatte er bewiesen,aufwelche abgegrasten Gemein-

plätzeer, mitderstolzenMiene desOffenbarers,dieHörerzuführen
wagt. Und die den Berlinern zugedachte Kathedralrede ließ er, ehe-

sie gehalten war, durch sein Prefzbureau dem Erdkreis künden

(sammt dem fürs Kaiserschloßbestimmten Schmeichelcouplet, das-

Abgebrühten zu heißins Gesichtschlug); ließ auch da schon mel--

den,daßsie die Hörer begeistert,in Beifallssturm hingerissen habe.
Der Demagoge, wie er im Buch steht. Zuerst im Buch der

Griechengeschichtestand.»EineAutorität gab es nicht ; keine Ari-

stokratie, kein Beamtenstand, kein Kollegium sachverständiger
Staatsmänner, nichts war da, was der Bürgerschaft einen Halt

geben konnte. Die Demagogen wurden aus Führern und Bera--
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thern des Volkes dessen Diener und Schmeichler· Sie machten
sichdadurchbeliebt, daßsie denBiirgernnachdemMunde redeten
und deren niedrigen Trieben Befriedigung zu schaffen suchten.
Kleon hatte ein plumpes und gemeines Aussehen, eine rauhe
Stimme und einepolternde Art, zu sprechen. Jnrohem Kraftgefiihl
that er sich etwas darauf zu Gut, nichts Anderes zu sein als ein

Mann des Volkes. Unter den Mitteln, die er zum Erwerb der

Volksgunstanwandte,wardas wirksamste derAntrag,denNichter-
sold zu verdreifachen. Seitdem war er der Held des Tages, der

Liebling des Volkes. Er suchte dieMajorität derBürgerschaft an

sich zu ketten und zu diesem Zweckalle Tagesfragen geschicktauszu-
beuten.Wenn erredete,sahmanihninheftigsterBewegung aufund
niedergehenundmitbeidenArmengestikuliren;dasGewandwurde
hin und her geworfenund die Stärke seiner lauten Stimme bis zum

äußerstenMaß angestrengt. AmWohlsten war ihm, wenn er das

Volk in fieberhafter Aufregung sah, und er benutzte alle Mittel,
sie zu nähren und zu steigern. Seine Meisterschaft bestand darin,
durch PersönlicheAngriffe und leidenschaftliche Schmähungen
seine eigene Person zu heben. Den einsichtigenBürgern,die Be-

sonnenheit und Ruhe für das erste Erforderniß PolitischerThätig-
keit hielten, wurden die öffentlichenGeschäftegründlichverleidet

und das ganze Wesen derDemokratie kam inMiszachtung.«Das

hat Eurtius über Kleon gesagt. Aehnelt dem Sohn des Leder-

fabrikanten Kleainetos nichtder Enkel holländischerEalvinisten?
Und hat der dickeTaft, gegen denNoosevelt seitMonaten Steine
und Schmutzklumpen schleudert, nicht manchen Wesenszug mit

demvonKleonsNeid undhaß verfolgten Nikias gemein? »Jmmer
wars ihm um einen gewissen Schein zu thun; seine Anhänger
waren bemüht,denRuf seiner unablässigenArbeitsamkeitzuver-
breiten und zudringlicheBesucher von seinerThür zu weisen. Jn
seinem Benehmen war er gemessen und feierlich ; er verleugnete
seineUeberzeugung nicht, sprach sich aberungernaus,weil ervon

Natur fcheu war und immer fürchtete,inWort oder That sichEt-
was zu vergeben-Ihm fehlte derMuth, seinePerson einzusetzen.
Menschen von verächtlichemCharakter gelang es,Machtüberihn
zu gewinnen. Er war nichtderMann, die großenSchwierigkeiten,
mit denen die Parteider Gemäßigten zu kämpfenhatte, zu beseiti-
gen. Doch hatte die Bürgerschaft noch Urtheil genug, um zu er-
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-kennen, daßneben den neuenDemagogen Männer wie Nikiasihr
imhöchstenGrad nützlichseien. Deshalb bewahrte siedemNikias,
trotz seinem Mangelan Entschlossenheit,ihr Zutrauenund schätzte
ihn als treuenNathgeber.« Eine Weile mußteman fürchten,Seh-

kraft und Selbstachtungbedürsniszder Amerikaner seien geringer
als der Athener. Theodoros, der dochkeinenTag von Pylos erlebt

hatte,saß fest in der Volksgunst und einAristophanes, derihn, wie

den paphlagonischenSklaven des alten Ritters, am Komoedien-

pranger gestriemt hätte,wäre von derMehrheit,dem Mittelstand,

ausgezischt Und als Volksfeind gevehmt worden. DieserMittels
stand blieb HerrnRooseveltStütze und Stab. Rough rjder (dessen
HeldenleistungbeiLas Guasimas vonNüchternensreilichgeleug-
net wird-Oberst (einAstor, der sich,mit demselbenRecht, Colonel

nennt, streift die Klippe der Lächerlichkeit).Ein Mann, der sich
selbst gemacht hat (nachdem er,der reicheHarvard-Zögling,schon
als Bierzigjähriger von MacKinley zum Unterstaatssekretär im

"Marineamt ernanntworden war). Reiter und Jäger-Werbersür
Flotte und Weltherrschaft. Freund derFreiheitund desRechtes,
des Friedens (Nobelpreis) und imperialistischer Kühnheit.Schir-
mer der Armen, jeglicher Unschuld. Das überragende Muster
lichter Redlichkeit. Die Reichen sind ihm niederträchtigeRäuben
Den weisen Harriman, an dessen bedachtem Willen zwanzigtau-
send Millionen Mark hängen,nennt er einen Bürger,wie ihn der

Staat sich-nicht wünschendürfe. Unternehmerbündnisse,Syndi-
kate, Trusts2 Für Europa mögen sie taugenz für Nückständige,
die noch an die Wohlthat der Vereinung zu festem Gesüge glau-
ben. Nicht für die NeueWelt. Die braucht freie Konkurrenz, freie
Käuferwahl unter tausend Produzenten. Freiheit jeder Sorte.

Alles für, Alles durch das Volk. Das ist klüger als der hellste
Einzelverstand. Das fühlt immer, was ihm frommt; istsichimmer
des rechten, ans Zielseines WunschesführendenWegesbewußt.
Das wandelt, wo es sichselbstregirt,dieWüsteinsüppigste Eden.

Frohe Botschaft. Der sie bringt, lacht oder brüllt, ballt die Faust
oderspreitetdieArme, wirstden Kopf rückwärts, fletschtdie Zähne,
springt und fuchtelt, schicktFlüche und Segen über den Lippen-

·wulst.EinFreund des Volkes. Der Hausgötzedes Mittelstandes.
Nepublikaner. Natürlich. Wenn zwischenden zwei ameri-

kanischen Parteien,deren Ursprung von der Stimmung der Skla-
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venkriegszeit untrennbar ist, noch ein Grenzstrich sichtbar bleibt»
ists der nur, der Eentralisten von Partikularisten scheidet. Beide

«

sind fürNepublik und fürDemokratie.DiesichRepublikaner nen-

nen, wollen die souveraine Einheitmacht des Reiches über die

Staaten, aus deren Verbündung dieses Reich entstand.DieDe-
mokratenheischenfürjedenBundesstaatdasunbeschränkteSelbst-«
bestimmungrecht, das der Individualität Raum zu Wachsthum
und mündigemHandeln läßt.Daß einMann vom SchlagNoose-—
velts mit noch heftigerem Eifer als vor fünfzigJahren Abrahanr
Lincoln sich für die Allgewalt der Reichshoheit einsetzen muß»
brauchtDenen nicht bewiesen zu werden, die auch nur denUmriß

diesermitEhrgeizvollgestopftenMenschenhülsesahen.DieOberho-
heit des Reiches verkörpertsichin dem Präsidenten: und einAmt,
in demTheodoros der Großesaszund wieder sitzenwill,darf nicht
durch Sonderansprüche einzelnerNeichsglieder geschmälertwer-—-
den. Ein lockerer Staatenbund stünde als Spottgeburt vorseinem
Auge ; er will ein Jmperium,in dem das Haupt allen Gliedern all-

mächtigbefiehltUnd er wardreiszigJahre lang einParteimann von-

blindem Gehorsam und unübertrefflicherSelbstzucht. Er wußte,.
daßin den United Staates die Parteivon allen Organisationen die-

stärksteist; Zweck,nichtnurMittel; eine Maschine, die, weilsie einer

Gottheit lebendiges Kleid zu weben, also bei Tag und bei Nacht
durch Transmissionen aus die Volksstimmung einzuwirken hat,
niemals ruhen darf. Damit war er zufrieden. Völligauchmitdem
Diktatorenrecht des Maschinenaufsehers,derjeden Einspruch des

Eigensinns, sogar vernünftig scheinenden, herrisch, ohne Grund-

angabe,abwehren dürfe ; und mit dem Brauch, die imWahlkamPfk
als tüchtigErprobten nach dem Sieg mit Amt oder Pfründe zu.

belohnen. So, dachte er, muß es sein; nicht nur, weil jede Arbeit

bezahlt sein will, sondern, weil die durch den Sieg in die Macht
gelangte Partei sofort zuverlässigeNegirungwerkzeuge braucht
und nur im Lager ihrer Truppen finden kann. »Der Sieger, wie-

er prangt, preist den gewognenGott.« Hat nicht selbstdersaubere
Eleveland, dem uns er Vlaine unterlag, denNachtrab gewarnt, die.

Sitte, die jedem Sieger ein Beutestückhinwirf1, ruchlosen Fre-
vel zu schelten? Das Beuterecht und das Näderwerk der Partei--
maschine haben dem jungen Herrn Noosevelt ins Vicepräsidi-·
um und, nach der Ermordung ,Williams Mac Kinley, ins Prä-
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sidium geholfen. Haben ihm, nach Hearsts »Enthüllungen«,im
November 1908 ermöglicht,die Nachfolge seinem Freund Willis

am Howard Taft zu sichern, der für den höchstenPlatz nicht ge-

boren, nicht einmal erzogen schien. Behagte er just deshalb dem

Herzen des grobenReiters und zärtlichenFreundes2 Der durfte
sichnicht zu neuerWahl stellen.Lincoln, der sichgegen eine dritte

Nomination sträubte,hat durch sein dem Volksgefühl tief einge-
furchtes Beispiel den Ehrgeizigsten aus dem Wunsch geschreckh
länger als achtJahre Präsident zubleiben.Rooseveltmußtegehen.
Warum auch nicht? Er konnte ja wiederkehren. Der fette Tast,
anständigerDurchs chnitt, kommt nicht weit; wird gewißnicht zum

zweiten Mal gewählt. Und weicht demüthig ins Dunkel zurück,
wenn die Nation ihren Theodor als Retter aus Nöthen herbei-
fleht. Weil er zu solcherDevotion nicht bereit war, soll der Talg-
klumpen im Feuer schmelzen. Wird die Partei, die ihm anhängt,
plötzlich-als ein Ungeheuer, ihre Maschine als ein Teufelswerk
auf offener Straße geschmäht.Und der unermeßlicheNepublis
kaner schielt mit einem Buhlerlächeln ins Lager des Feindes.

Des Feindes von vorgestern, aus dessenHeer er heute Zuzug
erwartet. Jns Lager derVryan und Parker. Ob die Einzelstaaten
dem Kongreß und dem OberstenBundesgericht ein Paar Hoheit-
rechte abzwicken: was schierts ihn? Wenn er erst wiederim Weißen
Haufe sitzt,wird sichschon Alles finden. Er hat Nousseaus Lehre
und Kleons Leben durchaus studirt. Weiß, das mit der Verkün-

dung der »natürlichen«Gleichheit aller Menschen, mit dem Ge-
rede von angeborenem Recht und verpflichtendemGesellschaft-
vertragnoch jetzt jede Masse zuködernist; fast jede auch nach einem«
Tyrannen lechzt, den sie selbst sich geschaffenlhatWie hat der

athenische Großgerber seinen Sieg organisirt? Er war Patriot,
Feldherr, Mann des Volkes, Marktgaukler. Alles in Allem. Täg-
lich zu sehen, zu hören.Ließdie vom Pöbel beneideten Ritter, alle in

einemBesitzrechtWohnendenvonseinenSykophantenüberwachen.
Dieser hat ohne ErlaubnißscheinFeigen exportirt, Jener besinnt
den Verrath des BaterlandesPreßtDiesem eine Bußsumme ab ;

legt auf Jenes Habe Veschlag DieMethode hat sichin manchem
Jahrhundert,. in jeglicherZone bewährt.PräsidentRoosevelt war

noch stolzdarauf, daßer unbequeme Senatoren von Polizeispitzeln
belauern ließ. Alles für das Volk! Dem würde die Erhöhung

88
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des Nichtersoldes nichtin denKrampassewDas willselbstNichter
sein. Soll auch: der von GottGesandte verheißtihmdie Befugniß,

jedenNichter, dessen Spruch der Mehrheit nicht gefiel, aus seinem
Amt abzurufen und durch einen dem Nationalwillen fügsameren

Bürger zu ersetzen. (Kleon muß zeitgemäszwerden-)Vürgerl Sind

wirs nicht Alle? Alle anRechten und Pflichten gleich. Demokrat

oder Republikanen wer die Sterne und Streifen liebt, ist will-

kommen. Wer eine Stimme hat, die Herrn Theodore Roosevelt

siegen hilft. Das istdie Hauptsache. Reichseinheit,Autorität, Ord-

nung:darüber redenwirspäterzimWeiszenHausBor vierJahren
pries der zumAbschied Gezwungene den liebenFreund Taft als

den edelsten,gescheitesten,muthigstenMann,dendesPräsidentew
amtes würdigsten. Doch der zum Statthalter, Stuhlwärmer Er-

kürte will nach seiner Ueberzeugung regiren, nicht vor dem Wink

des Pathen sich ducken. Dieser Wanst! Die Maschine soll für ihn
arbeiten, ihm, dem Voß, für eine neue Regentenzeit Kraft spei-
chern und Stimmung schaffen? Dieser Wicht! Dieser eitle Hohl-
kopf! Dieser Knecht reicher Räuber! Also war Jhre gute Mei-

nung ein Jrrthum? Unsinn; ein Produktniederträchtigen Truges.
Die Wulstpuppe hat mir den ehrlichen Mann und den treuen

Freund vorgemimt. Aber er soll mich kennen lernen ; er und seine

ganze Bande. Unsere, Jhre Partei, Eolonel Roosevelt2 Bande!

Das Schandgethier aus der Offenbarung Johannis. Die große

Hure von Neu-Babylon Gauner, Wucherer, Wegelagerer,
Strolche: von oben bis unten. Hängt ihm das welke Fett nicht in

Schrumpelwülstenwie dem rosinfarbigen Vieh, das die strotzende
Schmach trug? Jetzt wird, endlich, dem geduldigenWilliam Ho-
ward des Schimpses zu viel. Er ist ein Gentleman und hat drum

lange geschwiegen; lächerlich,gar verächtlichmag er nicht sein.
Weil er sein Amt still und anständigbetreut und der Massen-
phantasie kein Futter zu bieten hat, soll der Pferdemensch ihm vor

den Landsleuten die Ehre zertrampeln? Mit einem Faustschlag
hieb er einst einenLümmelnieder, derim Wahlkamps die Brunnen

OeffentlicherMeinung vergiftethatte. So stämmigisternoch unter

demSpeckhemd; so stark trotz aller seitdem gethanenArbeit. Auch
das schmetternde Jugendlachen hat er noch nicht verlernt. Er

lachtden brüllenden Prahlhans aus. Und hebt dann erst die Faust-
Der attische Kleon hatte keine Presse; der amerikanische hat
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eine.Ein Rieseninstrument,das über zweiErdtheile hintönt.Ward
je, seit Meinungen en gros hergestellt und verschleißtwerden, ein

Mensch gezeugt,der in die Zeitungwelt so vollkommen taugte wie

Theodoros? Gekrönte können,mag ihr Wunsch danach langen,
sichnie ganz vorden Gaffern entblößen.DerNauhreiter und Pö-

belmessias will von keinem Schleier geschütztsein.Von ihm giebts
immer was zu erzählen. Tag vor Tag. Auf allen Vieren ist er

durch ein Dickicht gekrochen. Hat einen Votschafter angeschnauzt.
Sein Kind als Spielball benutzt.Auf denTisch des HöchstenGes

richtshofes gehauen, daß alle TintenfässerPolka tanzten. Dem

alten Nockefeller den Bollmondskontur seiner Kehrseite gezeigt.
Jns dreißigsteDeutschenantlitz gesprudelt, daß er ausder schönen
Erde nichts Schöneres kenne als den Heldensang von den Aibes

langen. Einen Lachkrampf bekommen, weil ein Witzblatt ihn in

Wilhelms Kürassierrock,mit blankem Adlerhelm, hohen Stulps
stiefeln und schwarzem Panzer, vor Jonathans Zwinkerauge ge-

stellt hatte. Und er ist selig, wenn sein Name recht ost, recht breit,
über rechtlangen Spalten im Tageblattstehtzmöchteihn amLiebs

sten, wie eines Seifenfabrikanten, Luesdoktors oder Eigarettens
klebers, inseriren. Er denkt in Leitartikelform, spricht wie Pulitzers
besterNeporter und seine Träume sind druckreif für den Zeitung-
theil, der »Vermischtes« oder »Lokales« bringt. Der echte Jour-
nalist muß ihn lieben. Die meisten lieben den Mann auch, der

ihrem Handwerk, Hirnwerk so herrlich angepaßtist, und mästen ihn,
auch wenn sie anderer Tendenz vermiethet sind, mit dem Süß-
stofsihres Wohlwollens. Was haben wir, in Deutschland, über
den Budenheros gelesen, derAllen doch, vonHeydebrand bis zu

Scheidemann, ein Gräuel sein müßte!(Einer nur siehtinihmviels
leicht das große,Nacheiferungweckende Muster: ExcellenzDerns

burg; die Jungfetnhaide möchtewohl Urwald, der Halensee Mi-

chigan sein.) Nirgends ist für den Ruhm des Mannes so emsig,
so innig gearbeitet worden wie bei uns. Daß es geschah,hatindie
Heimath des Vergotteten allmählichzurückgewirkt.Wenndie ernst-
haften Deutschen, hieß es drüben,so viel an dem Mann finden,
mußdoch mindestens Etwas an ihm sein. Was denn? »Die Kraft
eines zähen,unbeugsamen Willens«. Schön. Des Willens wo-
zu? Hier stocktder Ruhmrede Strom. Was hat dieser Präsident
gewollt und was will heute der Oberst? Sich ; er schindet den

380
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Leib und zermartert die Hirncentrem nur, um sichin die Glorie zu

heben. Hat er denn die Spanier geschlagen? Das geschah unter

Mac Kinley. Hat er die Philippinen dem Reich eingegliedert?
Taft hat sie, mit der stillen Geduld des Starken, sacht in das

neue Schicksal gewöhnt und den spröden Sinn des Jnselvolkes
so gesänftigt, daß es zu Selbstverwaltung fähig wurde. Wo ist

Roosevelts Lebensleistung? Wo das Beträchtliche,das ihm ge-

lang? Er wußte,daßdie inNoth Schmachtenden froh aufheulen,
wenns den Günstlingen Fortunas an den Kragen geht, und wit-

terte in der Jagd auf Trustheger die Möglichkeit eines weithin

widerhallenden Erfolges (nicht: einer fortwährenden Wirkung).
Daß auch das Kapital nach Jmperien strebt, die nur von verbün-

deten Heer-hausen zu erstreiten sind, daß ohne Syndikatsschranke
die Waare perschleudert, der Ehrlichste vom Sklavenausbeuter

unterboten würde, kümmerte ihn nicht; eben so wenig, daß ein

Kampf, der das in die Neue Welt verliehene Geld entwerthet,
dem Darleiher den auf Treue und Glauben versprochenen Zins
raubt oder kürzt.Er wollte populär sein; und ists geworden. Der

Herakles, der sich nach Lerna, bis ins Sumpflager des schuppis
gen Ungethüms wagt. Und sollte vor Mr. Taft zittern, den sein
Arm mühsam einst auf den Gipfel schleppte? Kinderei. Tollkühn

«

stürzt er sichin denKampf Wie der populärsteAthener,der nach
Thrakien zog, den Spartanerfeldherrn Brasidas zu besiegen.

Seit er spürt,daß er die Gefahr unterschätzthatte, läßt er sich
hemmunglos in den Taumel gleiten. Als lebendes Plakat zieht
er durch die Staaten; schmeicheltund droht, wimmert und pfaucht.
Aus eigenem Recht kandidiren? Das ist im Land Washingtons
noch nie gelungen;selbst demAdmiralDewey hatderBersuch nur

Spott eingebracht. Also braucht er die Partei, die Maschine. Hat
der Konvent ihn»nominirt«,dann erst kann er,imNooember, sich
mit dem Demokratenmessen Geld hat er; muß er haben. Jetzt

schonsind fürAgitation, Reisen, StimmenkaufRiesensummen auf-
gewandt worden. Woher? Niemand zeiht ihn derVestechlichkeit.

Morgan, heißts, hat ein großes Interesse an der Wahl des

Mannes, der, als er 1907 dieLinderung der Geschäftspanikund

Geldnoth vom Stahltrusterbat, zugesagt habe, in einemwichtigen
Fall die Schärfe des Trustgesetzes zu stumpfen. Stahlgeld also.
Ohs wahrist2WennihnnichteinestarkeKapitalistengruppestützte,
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wäre ihm längstderAthem ausgegangen. Und noch hat erRede-

hallen, Salonwagen, Mel-lautemFestschmäuse,Musikanten ; alles

dem Wahlmacher Unentbehrliche. Ueber die Parteikasse verfügt
TaftUeber die ganze Maschine. Drum mußsie in Stücke zerschla-
genwerden.Nein-nochmagsiedauern.Werweisz?Am Endewirkt

derNimbus noch einmal. Dann ist er Parteikandidat und braucht
jedesRädchemAbwarten2NichtseineSache.TaftbleibtinWash-

-

ington. Nooseveltsährtmit seinem Generalstab nach Ehicago, setzt
- sich,daihm der Eintritt in den Konvent durch den Brauch gewehrt

ist, ins Hotel Washington (sweet home!) und befiehlt, durchs Te-

lephon, seiner Mannschaft, was sie zu thun, wann sie Pathos zu

leisten,wann sie zu kreischen habe. Jedes Fähnlein marschirt mit

Musik aufzjedes hat sein besonderesAbzeichen und seine Hymne.
Stimmen fürTast? Ungiltig; erkauft; erschwindelt ; im Straßen-
raub errafft. Wer soll dem Konvent vorsitzen? Noot (der unter

Roos eveltStaatssekretärwar,als Delegirter aber fürTaft kämpft).
SchmachzSchandezVerbrechenz ein Schakalaus dem Trustbezirkz
insamste Fälschungdes Mehrheitwillens. Vergebens: Root wird

gewählt. Und aus dem Hauptquartier kommt, aus dem Munde
des im erstenTrefsen geschlagenenStrategen, flink die Botschaft-
»Root ist der fähigste Mann, der seit Jahrzehnten in irgend-
einem Land der Erde zu öffentlichemWirken berufen ward. Jch
sah nie einen tüchtigeren Kerl und würde von Oyster Bay aus
dem Bauch bis nach Washington kriechen, wenn ich ihm dadurch
den Präsidentensitz im Weißen Hause sichern könnte.« Tollheit?
Dann ists eine, die, nach dem Wort des Polonius, Methode hat.
Noot will ja nicht, kann ja nichtTafts Erbe werden-Warum also
nicht als unbefangener Schätzer fremdenVerdienstes, auch des

vom Feind erworbenen,vor dem gerührtenVolkparadiren2Dann
tobt derLärm weiter; in der heißen,überfülltenHalleund aufder
Straße. Schimpf-F1Üche-Pfiffe, Schüsse: Alles nach dem Pro-

gramm. Ein Theatermädchenentwickelt dem keuschen Busen ein

VildNoosevelts, küßtes in brünstigerAndachtund wird wie ein

Palladion durch das Saalfeld getragen. Andere Weiber werden

zu Hyänen.Negerschnarchen,rülpsen,fragen,mittriefenderStirn,
ob sie ihre Stimme nicht zu billig verhandelt haben. » Hurrah for

Teddy ! « Vorbei. Taftistnominirt. Ueber hundert Stimmen Mehr-
heit. Schmach, Schande, Verbrechen. Weh diesem Siegerl Jetzt
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zersplittert seine Partei sammt ihrer Maschine. Jetzt naht, aus
schnaubendem Roß, Theodors Rache. Er gründet, heute noch,
die neue Fortschrittspartei Die Partei der ehrlichen Leute. Denn
die Republikaner sind als Diebe, Fälscher,Halsabschneider ent-

larvt. Alles für, Alles durch das Volk! Dem allein gebührt das

Recht, die United States zu regiren. Das braucht keinen Vor-

mund und darf fordern, daß die Beamten, die Richter zumal,sei-
ner Weisung gehorchen. Die Trusts werden unter Staatsaufsicht
gestellt, die ZolltarissätzedemMassenbedürsniß(des Ostens oder

des Westens ?) angepaßt, dieFrauen, alle mündigen, ins Wahl-
recht zugelassen. Wer zweifelt, daß an solche Fahne sich derSieg
heften werde? Taft mag sich bald nach ein-r Privatwohnung um-

sehen. Der Freund vom vorigen Donnerstag verschreit ihn als

Dieb. Schreibt, als Erstes Gebot, aus die Programmtasel der

neuen Partei die vier Warnerworte: »Du sollst nicht stehlen!«
. . . Morgen, sprichtin einem newyorker Kaufmannspalast kühler

Menschenverstand, wird man in Europa nun wiederplärren,daß
wir ekelhastes Gesindel seien, Protzen, Geldschaufler, unsauberer
Menschheitkehricht. So scheints dem Fernen wirklich. Jst aber

anders. Zunächst: das Spektakel der Würdelosigkeit kann noch
länger währen ; und mit dem Triumph Roosevelts enden. Kann.
Warum auch nicht? Er verspricht denLeuten, denMillionen, die

es hier sogar, ohne Kastenhemmnisz, zu nichts gebracht haben,das
Vlauvom Himmel,mehr,alsihr kecksterTraumzuwünschenwagte,
hetzt die Darbenden gegen die Satten, hat dieAnziehungskrast der ·

Halbirren, die skrupellos nur an sich glauben,und trissts diesmal

wieder so gut, daß auch die Demokraten uneinig sind. Meinen

Segenhater.AberwitzkannnuransichselbsterstickenUnsereBesten
vergeuden keinen Blick an das elende Zeug. Sie mehren den Wohl-
stand des Volkes und wimmern nicht,weils dabei nicht stets ganz

sauber zugeht. So ist der Laus der Welt ; der vernünftigsten, die

bis heute entdeckt ward. Jn anderenLändern würde man zetern,
eine Revolution- ankünden und alle bewegliche Habe zwischen
Eisenwände einsperren. Wir sind jung und gesund,sehrreich und

ganz furchtlos-Die Schatzkammer dieses Bodens kann keinHum-
bug uns leeren.DieAbzapfung einerDollarmilliardeverschmerzt
sichhier schnell. Ausder höchstenKuppeerst stirbtderUnsinn.Wir
sind stark; und warten, behaglich lächelnd,aus seinen Tod«

N
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Van ’t Hoff in Deutschland-H
,,Charlottenburg, 23. 4. 96.

Wie-bet-Freund, beim Durchblättern der mir zugesandten Bearbei-
I

tung der ,Etudes« war es mir angenehm, die amsterdamer Zeit,
mit dem vielen Guten, das sie mir brachte, nochmals zu durchleben;

ich hatte übrigens in der letzten Zeit mehrmals Gelegenheit, Das zu

thun beim Ordnen meiner Papiere, die sich etwas chaotisch angehäuft

hatten. Es liegt etwas Eigenthümliches in einem so völlig neuen Le-

bcn und ich habe große Hoffnungen darein gesetzt· Unsere Wohnung

ist Vokzüglichzauch die Lage ist eine glückliche, halb draußen, halb in

der Stadt. Grunewald können wir zu Fuß"erreiche-n, am Abend per

Bahn zurückkehrenund in der Nähe unseres Hauses aussteigen-

Jch finde nun endlich auch Zeit, mich meiner Familie mehr zu

widmen, und Das hat gerade in fremder Umgebung etwas Anziehen-
des· Die Kinder gehen alle zur Schule. Alle, außer dem Jüngsten, ha-

ben einmal geweint, weil Alles nicht genau so war wie früher; aber

Kinder gewöhnen sich schnell, wenn sie nur gesund sind, und in dieser

Hinsicht scheint mir die Luft hier vorzüglich. Jch selbst habe zwei Aka-

demiesitzungen beigewohnt, auf die ein gemiithliches Zusammensein
unter Genuß einer ehrsamen Tasse Kaffee folgte, und JNittwoch fange

ich als ,Ordentlicher Honorarprofessor« meine Vorlesung (eine Stunde

pro Woche) an. Als Laboratorium habe ich, um bald im Gange zu

sein, vorläufig eine Wohnung gemiethet, die ich mit Pleyerhoffer zu-

sammen einrichten werde. Der erschien schon bald auf der Bildfläche
und wir beabsichtigen in erster Linie, die Salzbildungen von Staßfurt
und deren Verarbeitung von den neuen Gesichtspunkten aus zu unter-

suchen, und zwar in größerem Maßstabe So ist für Alles der Grund-

stein gelegt; und gesellschaftlich kann ich mich mit Allen, die ich sehe,

s) Vor sechzehn Jahren, als Pan ’t Hoff aus Amsterdam an die

berliner Akademie berufen worden war, nannte ihn der heidelberger
Ordinarius Professor Brühl hier den Schöpfer der Theorie der Lösun-

gen und einen Hauptbegründer des Reich-es der Stereochemie (Lehre
von der Raumgestcllt chemischer Gebilde). Was der große Aiederlän-

der, der seitdem neben Emil Fischer in Berlin wirkte, bis zu seinem

allzu frühen Tod geleistet hat, was er, als Mensch, Forscher und Leh-
rer war, wird von seinem Schüler und Freund Ernst Cohen, Professor

in Utrescht, in dem Band (dem dritten der von OstwalL in der leipziger

Akademischen Verlagsgesellschaft bei-ausgegebenen Sammlung »Große

Männer«) dargestellt, der den Titel »Jacobus Henricus van ’tsHof«f,

sein Leben und sein Wirken« trägt, in seiner DNischung wissenschaft-

licher Analyse mit feiner Wesenssynthese auch den Laien zu freuen und

zu bereichern vermag und aus dem deshalb den Freunden der »Zu-

kunft« gewiß ein Paar Bruchstückchen willkommen sein werden. Zu-

nächst spricht Van ’t Hoff selbst: aus seinen Vriefen an Professor Cohenx
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BUT absindens Selbst der Wirkliche Obergeheime Regirungzollinspeb
Tor MU Vahvfhoßwo mein Mobiliar ankam, auf dessen Thür geschrie-
bm stand- ,Bitte, einzutreten ohne Klopfen und ohne Gruß· (was auch
Dante Hatte verwenden können), dieser Jnspektor wurde freundlich,

Als Ek- ’«ne-inenOrden ,P0ur le met-ite· erblickte und meine Papiere durch-
We Er glaubte selbst, er wäre mir oft in Berlin begegnet. Ferner

JMQchM wir Besuche, mein immer gut aufgelegtes Frauchen und ich,
Isoeiden Celebritäten, die ich nicht immer unterzubringen weiß und die-

sie fortwährend mit einander verwechselt ; auch sind bereits drei Diners

in Aussicht. Siehe da: so Einiges über mein Thun und. Lassen. Auch«

fragte ein Korrespondent von ,De Telegraaf« an,- wo ich wohne; er

wollte es in die Zeitung setzen. Vielleicht wirst Du es also dieser Tage

lesen. Sage der alten Garde nochmals Dank in meinem Namen für die

Herzlichkeit der letzten Tage und nimm davon einen großen Theil für
Dich selbst: ich sandte Allen mein Bild. Die Urkunde (die die

Schüler zum Abschied überreicht hatten) nimmt hier einen Ehrenplatz
ein; die fünfundzwanzig Unterschriften aus alter Zeit blicken auf mein

Thun und Lassen herab wie die hundert Jahrhunderte ihrer Zeit ,cla
haur des pyramides«auf die Schlacht in Egypten.

Herzlichen Grußl
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Dein

J. H. van ’t Hoff.«
Am zweiten Juli 1896 feierte die Akademie der Wissenschaften

zu Berlin in jährlicher Wiederkehr den Leibniz-Tag, jenen Tag, dek

dem Andenken ihres Gründers gewidmet ist. Mit Spannung sah man

in dem engen, bescheidenen Baum der Akademie, dem nach einer alten

Standuhr aus dem vorigen Jahrhundert benannten »Uhrsaal«, in

dem sich dichter als je Zuhörer und Hörerinnen aus der akademischen
Welt zusammendrängten, dem Auftreten des neuen Mannes entgegen.
Da es in dem Saal keine Estrade und keine Nednerbühne giebt, son-
dern die Akademiker einfach am anderen Saalende um einen langen
grünen Tisch beisammen und hinter einander sitzen, gehört eine ge-

wisse Kunstübung dazu, zwischen den Köpfen der Hörer hindurch die

einzelnen Unsterblichen heraus zu erkennen. Aber das neue Mitglied
fesselte sehr schnell die allgemeine Aufmerksamkeit Auf einem kurzer
aber schlanken und beweglichen Körper sitzt ein ausgeprägter Charak-

terkopf, dessen Eindruck man nicht so leicht vergißt. Schmales, hart-

loses Gesicht von frischer Gesichtsfarbe; zwei kluge, lebhafte Augen
mit kräftigen Brauen über der langen, sanft gekrümmten Nase, dar-

unter ein wohlgeformter Mund mit schmalen Lippen, die Unterlippe
in der Mitte leicht herabhängend, buschiges, volles, trotzig gesträubtes
Haupthaar; das ganze Gesicht wie ein Denkerkopf des vorigen Jahr-
hunderts, entfernt an Diderot erinnernd. Piit klarer Stimme, reinem

Deutsch, dessen französischer Accent ein Wenig an Du Bois-Reymond
gcmahnte, hielt er seine Antrittsrede:

»HochgeehrteKollegen! Wenn ich am heutigen Wildnis-Tage als
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neuberufenes Mitglied der Akademie mich in einer kurzen Anfprache
an Sie wende, so find es in erster Reihe Worte des Dankes, welche ich«
Ihnen auszusprechen habe für die wissenschaftliche Auszeichnung,
welche mir durch Jhre Wahl und deren Allerhöchste Bestätigung zu

Theil geworden ift. Dann aber ladet ein Augenblick wie dieser auch
zu einem Rückblick ein auf den eigenen wissenschaftlichen Entwicke-

lungsgcmg und zu einer Darlegung der Ziele, welche mir vorschweben.;
,Mich, der für die chemische Technik bestimmt und dazu am Poly-

technikum in Delft ausgebildet worden war, führten meine mathema-

tischen Bedürfnisse alsbald nach der Universität Leiden und ich wid-

mete mich der Mathematik, bis die alte Liebe zur Chemie wieder in

den Vordergrund trat und mich einer Reihe großer Centren der Struks

turchemie zuführte, bei Kekulå in Bonn und bei Wsurtz in Paris, wäh-
rend ich dann meine Studien in Utrecht abschloß, wo kurz vor meiner

Doktordisfertation meine erste stereochemische Arbeit erschien. Dieser
doppelte Drang, zur Mathematik auf der einen, zur Chemie auf der

anderen Seite, hat sich dann meinen sämmtlichen wissenschaftlichen
Bestrebungen aufgeprägt. Damals, in den siebenziger Jahren, stand
so ziemlich fest, daß die Chemie ihre tiefere mathematische Begründung
durch die Atommechanik hindurch erhalten würde und daß schließlich
im Molekül etwa ein mikroskopisches Planetenfystem zu erblicken sei·;
So liegen denn auch meine ersten Versuche, die Chemie und Mathe-
matik zu verknüpfen, etwas auf atommechanifchem Gebiete. Mein

Versuch zur Entwickelung oder vielmehr Gründung der räumlichen
Molekularformeh speziell für Kohlenstoffverbindungen, sliegt eben darin.

.Wie es jedoch öfters geht: das Hauptresultat lag nicht inder

Richtung des Bersuches; und so entstand auch aus der Atomlagerung
im Raume nicht-eine Atommechanik, sondern die Stereochemie. Sie

hat sich bei ihrer raschen Ausbildung auf organischem Gebiete fast in

den Vordergrund gedrängt und die früher der Lebenskraft zugesch«rie-
bene optische Drehung in den Bereich der toten Laboratoriumshilfmits
tel gebracht. Ein Schritt ist damit also wohl gemacht, jedoch kein Schritt,
der bis zum Anschluß an die Mathematik führt.

Aiag es dann noch schließlichmit der Chemie zur Atommechanik

kommen, so ist klar, daß einstweilen die Brücke zwischen Chemie und

Mathematik in einem ganz anderen Gebiete liegt, und zwar in dem

der mechanischenWärmelehre, unter möglichst beschränkter Mitberücks

sichtigung der kinetischen Theorie Es sind dann die Erscheinungen der

Dissoziation, des chemischen Gleichgewichtes, denen das Hauptinters

effe gebührt· Dafür eben lassen sich auf Grund der mechanischen Wär-

metheorie umfassende Gefetzmäßigkeiten entwickeln, die bis dahin durch
den Versuch glänzendbestätigt wurden·

Speziell für den Zustand der verdünnten Gase und Lösungen ist
Alles bis in die Einzelheiten ausgearbeitet und für eingehende Kennt-

niß eben dieser verdünnten Lösungen wurde diese Ausarbeitung von

fundamentaler Bedeutung. Der längst gekannte, sogenannte osmotifche
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Druck stellte sich dabei als eine für die klare Einsicht wichtige Größe
heraus, deren quantitative Identifizirung mit dem Gasdruck das An-

wenden sämmtlicher Gasgesetze auf die Lösungen und dadurch auch die

Moleknlargewichtsb estimmung gelöster Körper erlaubt. Als dann durch
«Arrhenius’ Auffassung der elektrolytischen Dissoziation dieser Ein-

blick in die Natur der Lösungen seine Abrundung erhielt, lag auf ein-

mal ein ausgedehntes Feld zur Neubearbeitung vor. Und die physi-
kalische Chemie kam zu einer bis dahin ungekannten selbständigen
Entwickelung. Gang richtig war eben, speziell auch durch Ostwald er-

kannt, daß, da die Perknüpfung von Chemie und Mathematik eben

durch die Physik hindurch in erster Linie Frucht trägt und diese Phy-
sik schon als mathematische Physik mit der Mathematik verknüpft ist,
zum völligen Anschluß von Chemie an Mathematik eben das zweite
verbindende Glied, die physikalische Chemie, nothwendig wind. Nun

entstand eine Zeitschrift, entstanden Laboratorien für physikalische
Chemie, zu deren Entwickelung ich nach Kräften beizutragen versuchte.
Für den Chemiker jedoch, der sich allmählich mehr mit Physik

nnd Mathematik zu beschäftigen gewöhnt hat, wird schließlich das

große Institut nicht mehr der geeignete Arbeitplatz; und fo bin ich Ih-
nen im höchsten Grade zu Dank verpflichtet, daß Sie, unter Mitwir-

kung der hohen Regirung, mir eine Gelegenheit für Arbeit, Unter-

suchung und Unterricht besorgt haben, die meinen Bestrebungen mehr
angemessen ist. In welcher Richtung ich da arbeiten werde, ist klar:
die Perknüpfung der Chemie und Mathematik bleibt mein Haupt-
zweck und jeder Anhaltspunkt in neuer Umgebung wird willkommen

sein. So möchte ich mich noch zunächst dem Theil der physikalischen
Chemie widmen, der sich mit den Umwandlungerscheinungen, der Dop-
pelsalzbildung, dem doppelten Umtausch beschäftigt; auch dort ist An-

wendung der Mathematik möglich und speziell anziehend ist die Aus-

sicht auf den nebenbei möglichen Anschluß an die staßsurter Industrie
und Geologie. Daß es sich dabei nicht um industrielle Zwecke in erster
Linie handeln wird, brauche ich wohl kaum zu bemerken. Ich habe ja
mein Vaterland verlassen, eben weil ich weiß, wie gerade die deutsche
Wissenschaft von der Ueberzeugung durchdrungen ist, daß die Pflege
des Wissens um des Wissens selbst willen schließlichdie höchstenZiele
des menschlichen Strebens am Besten fördert.«·

«

Wohl Manch-er wird sich über den Passus: »Für den Chemiker
jedoch, der sich allmählich mehr mit Physik und Mathematik zu be-

schäftigen hat, wird schließlichdas große Institut nicht mehr der ge-

eignete Arbeitplatz«, als der Erfahrung nicht entsprechend, gewundert
haben. Ich glaube denn auch, daß hier die Worte IustUs VOU Liebigs
besser am Platze gewesen wären, der seinem Freund Wöhler eines

schönen Tages schriebt »Das Lehren widert Einen an, wenn man älter

wird«. Wie Dem auch sei: von jenem Tag an war, um mit Iacob
Grimm zu reden, für den Freuns als Akademiker, im Gegensatz zum

Schulmeister und Professor, die volle Lust und Muße des Lernens her-
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gestellt; er durfte immer oben bleiben oder seine höchste Formel aus-

sprechen und nur das Beispiel legte ihm eine wohlthätige Fessel an

oder einen zugleich seine innerste Kraft stärkenden Zaum-

Jetzt endlich hatte Ban’t Hoff auch Muße, der Aiaturforschervers
fammlung beizuwohnen. Jm September 1896 gab er in Frankfurt am

Maiu den Fachgenossen eine gedrängte Uebersicht über das Problem
der Autoxydation. Jm Sinn Faradays war«dieseZusammenkunft auch
für ihn selbst fruchtbringend, wie man aus folgendem Brief ersieht,
den ich kurz darauf erhielt: »Ich war mit großem Vergnügen in Frank-
furt und habe dort meine Mittheilung über Oxydation losgelassen.
Jch war Borsitzender der Gesammtsitzung für Chemie und Physik.
Abends ging ich früh nach Homburg zurück, um morgens wieder frisch
zu sein, und so konnte ich lange aushalten. Jch machte auch einen Ab-

stecher nach Griesheim (vorher war ich in Leipzig bei Ostwald gewesen),
wo ich bei Direktor Lepsius wohnte; ferner ging ich nach Marburg.
wo ich bei Nathke übernachtete. Einen halben Tag war ich mit Beh-
ring zusammen, der meine Ansicht über einige Punkte kennen lernen

wollte. Sein Laboratorium für die Untersuchung der Antitoxine ist
in Plarburg und die Ausarbeitung im Großen ist von der Fabrik
221eistcr, Lucius Fz Brüning in Höchst übernommen worden, die auch
die Einrichtung des genannten Laboratoriums zum Theil übernahm-
Was ich speziell von meinem frankfurter Besuch mitgebracht habe, ist
die Kenntniß der Art, in der die Industrie und die reine Wissenschaft
zusammenwirken. Auch ich machte bereits kleine ,liaisons« in dieser Rich-
tung, aus denen sich vielleicht Dieses und Jenes entwickeln kann. An-

genehm war mir ferner, so ungefähr sämmtliche bekannten deutschen
Chemiker persönlich kennen zu lernen, von denen ich mich nach Fischer
zu Victvr Meyer am Meisten hingezogen fühlte. Jrke ich nicht, so habe
ich mit Diesem ein persönliches Band geknüpft, das fortbestehen wird.«

Schon bei meinen ersten Befuchen in Berlin, nicht lange nach
seiner Uebersiedlungp war mir die Umwälzung aufgefallen, die sich
in dem ganzen Wesen des Freundes, ich möchte fast sagen: in seinem
Charakter. Vollzogen hatte- Jch war davon um so mehr überrascht, als

die Frist, in der sie sich Vollzogen hatte, eine überaus kurze war. Da

auch seine nächste Umgebung den selben Eindruck hatte, so glaube ich,
eine Täuschung als ausgeschlossen betrachten zu dürfen. Zwar hatte es

auch früher in Amsterdam Stunden gegeben, in denen er, fröhlich vor

sich hin summend, der Arbeit oblag; aber so aufgeweckt, wie ich ihn

jetzt immer antraf, hatte ich ihn vorher nie gesehen. Sein drolliger

Humor, der früher nur dann Und wann zu Tage trat, war jetzt keine

Seltenheit mehr; und (1U0k9dibiledictu!) er zündete sichssogar eine Ei-

garette an ; früher hatte er niemals geraucht. Alles zusammengenom-

men, erhielt man den Eindruck, daß er in jeder hinsicht zur Ruhe ge-

kommen und Alles, was ihn in seinem früheren Wirkenskreis drückte

und eine gewisse, Jahre lang währende Depression hervorgerufen
hatte, von ihm abgewälzt war. Auch sein Wesen Anderen gegenüber
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hatte sich vollständig geändert. Während er früher selten aus sich her-
auskam, gewann er nun jeden Fremden sofort durch seine Liebenss

würdigkeit und manche werden sich gern der heiteren Gespräche erin-

nern, an denen er sich betheiligte. »Cet homme de gönie avait un ccEur

d’en1"ant!« Das wußten auch die stockholmer Freunde, als sie ihn auf-
sorderten, der Feier beizuwohnen, die dort am siebenten Oktober 1898

zum Gedächtnisz des fünfzigsten Todestages von Bserzelius veranstal-
tet wurde-. Dort sehen wir ihn als Vertreter der berliner Universität,
der Akademie und der Deutschen Chemischen Gesellschaft- Jm Haus
von Arrhenius verlebte er herrliche Stunden und war aufs Höchstebe-

friedigt von dieser Reise, der er die Bekanntschaft mit Mörner, Cleve,
Loven, Berg, Aordenskiöld, Severin Jolin und Nilsosn verdenkte

Inzwischen waren ihm aus allen Theilen der Welt die höchsten

Ehrungen zu Theil geworden, die einem Manne der Wissenschaft zu-

fallen können. Da war es denn nur natürlich, daß seine Schüler, die

süber die ganze Welt verbreitet waren, den Vlan faßten, den fünfund-
zwanzigsten Jahrestag seiner Doktorpromotion, also auch den Geburts-

tag der Stereochemie, zu einem besonderen Festtag zu gestalten. Einem

Aufruf von Ernst Cohen, Van Deventer, Meyerhoffer und Reicher
Folge leistend, ergriffen sie freudig die ihnen gebotene Gelegenheit,
dem Meister ihre Dankbarkeit und Sympathie zu bezeigen.

Da er den Tag bei den lEltern in seiner Vaterstadt verlebte, wurde

das Fest dort gefeiert. Die ehrwürdige, von Steven Hoogendijk gegrün-
dete »Bataassch Genootschap der Vroesondervindelijke Wijsbegeerte«
zu Rotterdam rechnete es sich zur hohen Ehre, ihre für den

Festakt zur Verfügung zu stellen. Nachmittags versammelten sich dort
die Mitglieder der Genossenschaft, eine große Reihe holländischer und
eine Anzahl deutscher und anderer ausländischen Fachgenossen um den

Jubilar und seine Familie. Nach Beendigung der Ansprachen fanden
auch die vielen Verehrer und Freunde des Vieisters die sich nicht zum
Wort gemeldet hatten, Gelegenheit, dem Jubilar und seiner Familie
in Wort und Händedruck ihre Glückwünsche darzubringen. Ganz be-

sondere Freude machte ihm eine Depesche folgenden Inhaltes: »D—em
weltberühmten Holländer, dem Gründer der Stereochemie, bringen am

heutigen Tage ihre warme Huldigung dar die Beamten des Telegra-
phenamtes in Amsterdam.« Bald darauf fragte er bei mir an: »Kann
ich den Telegraphisten nicht irgendwie meine Dankbarkeit zeigen?«

Altmeister Hittors hat damals iiber ihn gesagt: »Dem gottbegnas
dete-n Seher des Alterthums vergleichbar, welcher die dem gewöhn-
lichen Sterblichen verhüllte Zukunft seines Volkes klar übersah, ver-

mochte Van’t Hoff fast im Beginn seiner wissenschaftlichen Laufbahn
tief in das Jnnere der Natur zu schauen und Beziehungen von gewal-
tiger Tragweite zu erkennen. Wie auch immer in der Folge die Ent-

wickelung der organischen Chemie sich gestalten mag: seine Theorie
vom asymmetrischen Kohlenstoff und der tetraedrischen räumlichen La-

gerung der verbundenen Atome wird stets eine geniale Leistung blei-
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ben; und die zahlreichen Folgerungen, welche das Experiment noch
fortwährend bestätigt, sind als unvergängliche Errungenschaften der

Wissenschaft gesichert. Noch überraschender und unerwarteter waren

die Entdeckungen, welche er in der physikalischen Chemie machte. Kein

chemische: Prozeß ist so lange bekannt und so oft veranlaßt wie die

Auflösung eines Stoffes in geeignetem Lösungmittel. Wässerige Lösun-
geu nehmen wir ja täglich in großer Zahl als Nahrung zu uns und

alle Vorgänge im thierischen wie pflanzlichen Organismus werden

durch solche vermittelt. Obschon daher seit den ältesten Zeiten die

Menschheit mit dem Lösungvorgang empirisch vertraut war, blieb

dennoch kein chemischer Prozeß in theoretischer Hinsicht dunkler. Die

Wissenschaft hatte über ihn nur Regeln mit zahlreichen Ausnahmen,
kein allgemeines Gesetz, bis Ban’t Hoff vor etwa fünfzehn Jahren die

Rolle des osmotischen Druckes gelöster Substanzen hier erkannte· Er

fand für ihn die selben einfachen Gesetze, welche der Druck der Gase
befolgt, und wußte mit Hilfe der halbdurchlässigen Wände in thermo-
dynamischer Weise Schlüsse zu ziehen, welche mathematischer Sicher-
heit sich·erfreuen. Der Hinweis auf diese beiden großen wissenschaft-
lichen Thaten wird schon genügen, um den Stolz der Gesellschaft auf
ihren Ersten Vorsitzenden zu rechtfertigen.«

JUtrecht, Professor Dr. E r n st C o h eng

W

Stock Exchange.

Menerungen·ander konservativen londoner Börse: die Botschaft
« «

klingt fast wie- die von einer Revolution. Aber die Wellen dieses
Aufruhr-Z dringen nur in den Bereich der Börsenkundschaft, nicht in

die Heiligen Hallen des Effektentempels. Man hat neue »osfizielle«
Petmittlergebühren beschloser, um zwischen den Börsenmitgliedern
und den Outsidets Eine deutlicher sichtbare Grenze zu ziehen. Die lon-

doner Stock Exchcmge ist stolz auf ihre autonome Verfassung. Jn
Deutschland ist man an die Beziehungen zur Staatsgewalt gewöhnt
und meint, der Börsenkommissar verleihe dem Institut eine besondere
Würde. England kennt weder eine staatliche Aufsicht über den Effek-
tenmatkt noch ein öffentlichesPrivilegium oder gar das Zugeständniß
eines Monopols. Die londoner Effektenbörse, die seit hundertzehn
Jahren in Capel Court ihren Sitz hat, ist ein privates Unternehmen,
kann also stets durch eine Konkurrenzanstalt »ergänzt« werden« Die

Stätte, die zwischen Bartholomew Lane, Threadneedles und Throgs
worum-SUCH den größten Fondsmarkt der Welt herbergt, steht unter

der Herrschaft einer Aktiengesellschaft Die Mitglieder der Börse (ih-re
Zahl schwankt zwischen 5000 und 5500) müssen Aktionäre sein und has
ben außerdem gewisse Bedingungen zu erfüllen, die eine Sicherheit für,
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ihre Gignung zum »Ghrenposten« eines anerkannten Theilhabers der

Stock Exchange bieten sollen. Da die Erlangung eines Börsensitzes
nicht billig ist. versteht sich von selbst, daß bucket Shops kein Heimaths
recht in Throgmorton Street haben. Die Jobbers und Brokers (Jene,
die Majorität der Börsenmänner, sind Eigenhändler, Diese Makler)
wachen eifersüchtig darüber, daß kein Unberufener eindringe. Aber

auch zwischen den beiden anerkannten Gruppen wird streng unter-

schieden (eine der letzten londoner Börsenreformen erhöhte, zum Nutzen
des spekulirenden Publikums, die Scheidewand zwischen den Händlern
mit eigener Waare und den Bermittlern3; denn der Kunde, der kaufen
oder verkaufen will, muß die Bürgschiaft haben, daß der Kommissionär,
dem er sich anvertraut, zu dem Geschäft objektiv steht. Die ungeheuren
Summen, die das deutsche Publikum im Schlunde des londoner Mi-

nenmarktes verschwinden sah, sind also nicht durch die Schuld der

Ofsiziellen in den Abgrund gerollt· Die Outsiders machen jede denk-

bare Neklame; den Mitgliedern der Börse ist alle Propaganda ver-

boten. Eine londoner Firma, die inserirt, ist nicht als zur Stock Ex-
change gehörig anzusehen· Die Vorschrift ist unzweideutig und wird

durch periodisch wiederholte Bekanntmachung dem Gedächtniß immer

wieder eingehämmert. Dem Börsenkomitee liegt daran, daß man über-

all wisse, den QNitgliedern der Fondsbörse sei nicht erlaubt, für Zwecke
des Geschäftes zu inseriren oder durch Nundschreiben Kunden zu wer-

ben. Und diese Bestimmung gilt nicht nur für die GrenzenGroßbritas
niens, sondern auch fürs Ausland. Die Nemisiers londoner Firmen
dürfen also bei Jnseraten, die ihrem eigenen Interesse nützen sollen,
den Namen ihres Hauses nicht nennen. Das ist, noch bis vor kurzer
Zeit, nicht beachtet worden, hat aber nun Geltung erlangt. Man wird

also bei londoner Kursnotizen, die in deutsch-en Blättern durch Agens
ten englischer Firmen veröffentlicht werden, keine Namen mehr fin-
den. Daß die anständigen Bankiers auf unterscheidende Merkmale hal-
ten, kann ihnen Niemand verdenken. Seit die bucket shops zur Land-

plage geworden sind, legt jeder ehrliche Banker Werth darauf, nicht
mit ihnen verwechselt zu werden.

Ob die neue Gebührenskala die reinliche Scheidung fördern wird,
ist eine andere Frage. Der neue Tarif soll hindern, daß die Makler

einander unlautere Konkurrenz machen ; daß sie,ldurch besonders gün-
lstige Bedingungen, Kunden direkt oder durch Agenten und Vertreter

(Nemisiers) zu kapern suchen. Diese Methode ist natürlich bei den

Outsiders heimischer als bei den zur offiziellen Börse gehörenden bro-

kers Aber auch Die konnten, zum Beispiselx durch Theilung oder Rück-

vergütung von Provisionen, ihrem Geschäft vorwärts zu hieler ver-

suchen. Gegen die Autorisirung der Mitglieder der Stock Exchange
wehren sich nun aber auch solide Banken und Bankiers, die der Börse
Kunden zuführen und in dieser Vermittlerthätigkeit nicht gehemmt
sein wollen. Um den Brokers «zu zeigen, daß sie schließlichdoch von

den Bankiers und deren Effektenkundschast abhängen, haben einzelne
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Firmen erklärt, daß siefür Aufträge, die an der Fondsbörse zu erledi-

gen sind, von den Auftraggebern einen besonderen Zuschlag zur üb-

lichen Vergütung fordern müssen. Damit kann erreicht werden, daß
an der Stock Exchange zwischen Jobbers und Brokers (die Jobbers
werden von dem neuen Tarif nicht berührt, da sie Eigenhändler, nicht
Vermittler sind) eine Spaltung entsteht oder daß die Zahl der Ge-

schäfte,die an der Börse selbst erledigt werden kann, abnimmt. Ueberall

werden die Effektenmärktemehr und mehr zu Ausgleichsgelegenheiten
für »Spitzen«; was nicht im Bankbureau erledigt werden kann, kommt

an die Börse. Diese Entwickelung wrd von den Priivatbankiers laut

beklagt; denn ein wichtiger Bestandtheil ihrer Thätigkeit muß in sol-
chem Zustand verkümmern. Wenn aber die londoner Kommissionhäus

ser glauben, ohne eine ihren Wünschen entsprechende Börse nicht aus-

kommen zu können, so haben sie die Möglichkeit, sich eine eigene Stock

Exchange zu schaffe-n. Freilich: eine so alte und bewahrte Einrichtung
braucht auch ohne Monopolrecht vor Konkurrenz nicht zu zittern. Aut.

müßte sie sich den Lebensbedingungen ihrer Elemente anpassen.
Riesensummen sind aus Deutschland und Frankreich für Gold-

shares nach London gegangen· Da ist jede Hoffnung auf Wiedersehen
eitel» Was der Witwatersrand an Gold verschlang, darf sich neben

Dem; was er hervorbringt, sehen lassen. Jn den letzten drei Jahren
haben die Goldfelder des Transvaal für 21X2bis 3 Milliarden Mark

Ausbeute geliefert; und ihre Ergiebigkeit steigt noch. Aber die speku-
lative Verwerthung der DNöglichkeitem die das Goldland Südafrikas

bot, war so hemmunglos, daß schon durch die vielen faulen Gründun-

gen werthvolles Betriebskapital weggespült wurde. «Wer fragte denn

in den Tagen des Haussetaumels nach Aam’ und Art der Papiere?
Daß die Aktie an der Börse notirt wurde, genügte; schnell wurde sie
in lächerlichster Weise über-zahlt Die »Konjunktur«hat sich jetzt aber

so geändert, daß selbst die unter dem Schutz deutscher Großbanken ste-
henden Eoncerns versagen. Bei der Goerszesellschaft, die zur Deut-

schen Bank gehört, blieb die für 1909 gezahlte Dividende ein Jindling
in der Wüste- Das Geschäftsjahr 1911 schloß mit einem Verlust von

mehr als 80000 L. Der Buchwerth der Effekten senkte sich um 118 700 X-;
und noch ist fraglich, ob die neue Werthgrenze nicht weiter zurückge-

schoben werden MUßs Die General Mining and Finance Corporatiom
der Minenbeteich der Dresdener Bank, der Diskontogesellschaft und

Bleichröders, ist nicht besser daran als Go-er3. Schon 1910 hatte einen

Rückgang des Reingewinnes um fast 300000 sc gebracht. 1911 steigerte

diesen Rückgang um 150000 se und wies ein-en Verlust von 246000 L,

fast 5 Millionen Mark, aus. Der Börsenwerth der Goldshares vom

Witwatersrand hat sich im Jahr 1911 um 720 Millionen Mark ge-

senkt. Moral der Geschichte: Auch deutsche Großbankdirektoren können,
wie der gewöhnlicheMensch, irren.

Erleichtert wurde die Geburt schwächlicherGesellschaften durch
die Mängel des englischen Aktienrechtes. Die Zulassung an die Börse
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bürgt dort nicht im Geringsten für die Güte des Papiers; jede strenge
Vorschrift für Prospekte, jede Garantie fehlt und der Staat hat nicht
dreinzureden. Das (von den Aktionäre-n der Stock Exchange gewählte)
Börsenkomitee ist die einzige Instanz, die über Recht und Sitte wacht,
Aber die Mängel des Kurszettels erben sich wie eine ewige Krankheit
fort. Der berliner Staatskommissar, der eine Verfeinerung der Kurs-

notiz für Kassapapiere wünscht, sollte sich einmal die Stock Gxchange
genau ansehen. Da wird jedes einzelne Geschäft, das zwischen Börsens
mitgliedern abgeschlossen wurde, beachtet und der Preis in dievffizielle
Lisle notirt. Die Angabe des Geschäfts und des Kurses (die Namen

beider Partner müssen genannt werden) bleibt den Mitgliedern über-

lassen. Wenn sie aber die Einzelheiten des Abschlusses auf einem Zet-
tel vermerkt und ihn dem Börsenkomitee vorgelegt haben, kommt der

gezahlte Preis in die Kurslifte. Bei der großen Zahl der täglichen Ge-

schäfte ist es fast undenkbar, einen richtigen »Mittelkurs« Einheit-
kurs) zu,finden, der dem Publikum die Möglichkeiten eines Kaufes
oder Berkaufes zuverlässig zeigt. Die Kursliste (sie besteht aus etwa

zwanzig engbedruckten Seiten) ist so umfangreich, daß die Effekten-
marktkunden sich mit Auszügen begnügen, die in den Zeitungen ver-

öffentlichtwerden. Der Nutzen einer dem Geschäftsgang genau ange-

paßten Feststellung der Kurse, wie sie sich der berliner Börsenkommiss
sar wünscht, verssickert da also. Kurswahrheit ist ein relativer Begriff-·

Auch in London hat man sich bemüht, das Publikum gegen die

Schwindeltaktik der bucket shops zu schützen.Aus der Angabe von zwei
Kur-sen, des Verkauf- und des Kaufpreises (Brief und Geld), zieht den

unehrliche Bankier insofern Nutzen, als er dem Kunden, der verkaufen
will, den niedrigsten Preis, statt eines Durchschnittskurses, berechnet-
Er selbst sucht dann an der Börse die Gelegenheit, das Papier mit ei-

nem Nutzen, von dem der Auftraggeber natürlich nichts weiß, abzu-
geben. Dieses Verfahren wurde durch die Jobbers gefördert· Ein Ei-

genhändler nennt dem Makler, der ein Papier von ihm haben will,
einen möglichsthohen, und dem, der ihm eins verkaufen will, einen

möglichst niedrigen Preis. Diese -Methode steht nicht im Widerspruch
ZU der »M0Wl des Geschäftes«· Jetzt aber fordert das Börsenkomiteq
daß die Differenz zwischen zwei Preisen nach oben abgegrenzt werda

Die Technik ist im Kampf gegen die Unmoral ziemlich wehrlos-
Der londoner Effektenmarkt ist durch das wüste Treiben im Bereich
der Minm- und Gummishares in üblen Ruf gekommen. Und wahr
ist, daß Millionenverluste in der Throgmortonstreet leichter als an-

derswo möglich sind. Unter die Vormundschaft des Staates aber will
die Stock Exchange sich nicht beugen; und auch das Publikum Zieht die

Freiheit schließlichdem Kontrolsystem vor. Man weiß in London eben

so gut wie anderswo, was Schwindel ist, und geht den unsoliden Ge-

schäftsleuten zu Leibe. Nur sind die Gesten weniger heftig als, zum

Beispiel, in Berlin, dessen Börse doch die zuverlässigsten Sicherheitvors
richtungen hat, die bis heuteirgendwo erdacht worden sind. Ladon.
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DIE TUICUNFT
jedes industriellen unt-l eommerziellen Betriebes ist nur

clann gesichert, wenn die Rechenmasehine

U N lfss
susgieblg von lhnI benutzt wird. Katalog u. Vorführung
kostenlos und unverbindlich durch die Fabrikanten

LUDWIS sPITz s- c0, ci.n.s.rs.
BERLlN S.48, Puttkamerstr.19. Tel.l.ützow 7843

F Netropot Palast
Behrensrrasse 5sx54

Palais de danse ansllonNascotte

Täglde- Prachtrestaurant
———— Rcunlon —-

::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

schonet-Palast — Bier-Schaut
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm-K

I- zur gefälligen searhtungt I

Der heutigen Nummer liegt ein Verlagsprospekt der Firma-

lIleyer A Jeesem Verlagsbuchhandlung
In Berlin W. ss

bej, worauf wir unsere Leser hierdurch besonders aufmerksam machen.

I
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Kleines Theater.

. I l il llsl illllsll lilä I
in ihrer Creatiom l

m a w

serie lebender Bilder

und eine Kett-e W
am Bahnliol Friedrichstrasse

Allebendlich 8 Uhr:

Die sensationellen Attralttionenl

Et« sile Parisienne Der Wellen Geist

Salt-means Kllty sinclakis

hervorragender Kunstkräftel

Theaters aatl Icrgaiiganqsslazoigon

Ilsl Ml lllilllllEIlllL
mem- T

,,P0kcclstlll0« .

gemischuDressurect m. ihren 5Dlevinnen
.

gilmikaiipalqii

«

Moos-USEMKAOOQAllabendlich:
«

f

itaiiiilaiii- »
—

» Gasksplelc
pioiiiliiioaeii ab 29 Jum

.

Damen-Abteilung Ncgckschölf
Eiszsaneiswas-sauer lezkdngkzg.

illlllllilll-lliliiiliilPZTTIHTWIHIZEILZ99999

igmliliiiiniliiiiiii
ist voi- klomllöston gorsinigteisBohnenlialloa

Das Reinigungsverfahren erhielt auf der
Dresdnets Hygien e sAuestellung 1911

die goldene Medaille.

in vier Wochen führten über 2000 Se-
schäfte Grossoserlins diese Marke ein-

Johannes Gerold, Berlin
Lützowstrasse 94 und Unter den Linden 24.
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befrigYIZHkIFAnsprächeT
«

Hieer Ho
inne 1 s-

kstj U.
III- Zeichen

.. der-Sk-

saittm III-:
stillst-stilis-

-

D. R- P. Patente aller Kultus-Staaten
Damen. dlo Sich lra Korseu cis-bequem fühlet-. Sich aber

ologsllts Modegerechc uocl doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen »Ist-siehst sofortiges Wohlbetiacken
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Kein Hochrot-sahest
VonilgL Halt im Rücken. Natürl, ceraclelialtor. Völlig
freie-Among nacl Bewegung Elegaoce, schlanke Figur.
Fuss Jodea sport geeignet» Für leidencle oncl korpuleaie
Damen Special-Ps(;ons. Illustr. Broschüre and Auskmm «

kosten-los von Datums-« ti- II- d- U» Bonn s

Fabrik und Verkaufsstelle: Bot-a e. Kittel-L Pernsprecber Nr.369.

Kaliisirisspezialgeschiift: Frankfurt s.M.. Grosse Bockenheimerstr.17. Pernspr. Fr.9154.
KdlasikjsspezjalseschäUT BCIUII W-62- Kleiststr. 25. Pernsprecher SA, 19173.

»

RlllusjkisspezjalgeschäktT BOkUU Swsns Leipzigerstr. 71f72. Fernspreohek l, 8830.

ll
i

jll
F-—

Die U- 1912 er Modelle der

OPELMl
stellen an clai- spitze «»l:.;gixix:gl:k«»
—sclam III-eh Motorwagenfabrik, Kässelslieim a. M.

Filiale Berlin W. 62, courbierestr. l4.
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Reises-Ihrer

BADEN-BADEN - Sranci lslätelBellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
Omnibus; illustrierteEospekte Bes.: Aus-i. saur-

llresclen - llotel seltevae
Weithekanntes vornehme-s Haus mit allen zeigemässen Neuerungen-

Düsseldori«T«-Ztt·xt'öotel Sermania
Elekirisches Licht — Zentralheizung — Liit — Neu-
erbaule grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

Hannover, Kastens Holel ksnssgsfiiszkäexksksxxakx
Versteht-aste- Ilaus mit alle-II I in freiester und Schön-

tncclekaen kommt-i I ster Lage. Autogarage.
ssss IvI II IKoln »M» onopol - vie

Ersten Rai-ges. Am Bahnhof und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Priviitbaki von 7 Mark an.

Seil-barg - lslciel Pisist-
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe Sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen

je Eo J(Trsåixlkixerfxegbiifi
Palast-Herd Rotes Haus f EBTEFHFFLTTLTELE
Wiesbacien - Der Nassauerho,zzkxkssxzssPFYZZ
bevorzugter Lage gegenüb. Kam-Iris Rathaus Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenzuftuli 100 Wohnung. u. Zimmer mft Bal. Zanderslnstitut.

BERUI IERUI

botel »Der krorinzenvof«
Dorotheenstrasse 247

2 Min. vom BUT Friedrichstrasse und Unter den Linden. Telephon centkllm Uf. WO.

cis-case mode-In ais-gerichtete Zimmer- IoIsI 2 Isari- ass-

Eiekm Licht. Vorzllglicho Ausstellungsräume. FahrstuhL

= sei längere-n Aufenthalt Preisarrangements. =

Ab SLSTE
kgL sächs. Eisen-, Moor- u.·Nineralbaci. Quellenernanatoriurm

BerühmteGlaubersalzquelle. GroB.Luftbad m.schwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postkrei durch die Kal. Balleciikollticm

Brunnens-ersann durch ctie Monrenapotheke in Dresden.
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k Ballensteclt-barzo- Rosen sanntoriu m
für Hekzleiqekh Adernverknlkung, Verdauung-s- ann Nieren-
lcrankheitens Prauenlelcleth Pettsnchtz Zucker-ruhn Kntnrrhe,

Etwqu hatt-may Nervöee ancl Erholungsbedürftlge.
mai-ehe Änsmn K u km . H a u s

Alt sllo physikalischen
mit neuer-buntem

.

Heilmcthoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte-
lw Betten, Zenknlhejzg.,eieirtr. Licht, Fahr-stahl

möglle stets geölknet Besuch Ins den besten Kreisel-. III-zu

RELTESTES sTRHLsOLNOORBRD
.

.

Natürliche kohlensaure Stahlquellenj Radios
III aktive Solquellen; weitausgedehnte eigene

Eisen-Mooriager .

Heileriolge bei- stoffwechsel-, Nieren- und

Hervenkrankheitem bei Erkrank.
des Blutes, des Herzens, der Leber,
der Rtmungs-, Verdauungs- und

sexualorgane — Bade- und Trink-
kuren. — lnhalatorium. Milch-,
Liege- und Terrain-Kuren oooooo

Entzückende Umgebung. — Berühmter alter
-: Park. — Fürstliches kurhotel :: :. :-

Rlles Nähere: Fürstlich Waldecksche Kurverwaltung.

priexrnitz-Sanaioriutn
II .

Svafonbessg Consiessssa Schlosses-)
Ssc m ü- lIls «

Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Pliysikalkdiät Heilvcrkahrcn.
Canziährig geöffnet.

cheiarzt sanitätsrat Dr. R u kio li l-lats c h e k.

primus
nahe Hannover.

I I; I I k :- .

F
RAE-EIN

Privat - Schule. MADE-O-
.

cika-C1·YliillilsillliiZflkicii
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Ahitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

I
= Jälsrlicls zirka 40 Abiturienten. -———

.

s I I I k J I
O
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Ingojqoxe
= liatkee - Grossrösterei =

liolonialwatem

HAUPTGESCHÄFTz

crosshandlung

BERUH W. Sö, Nanerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

Filiale A:

Wilmersdorf, NürnbergerpL 2

Tel. Amt be· 2490

BERLIN W.66, Nauerstrasse 91

Tel. Amt centrum 1416 und 198

Filfale B:

charlottenburg,kaiserdammlls
Tel. Amt chari. 8473

D

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Es

Issssssssssssssssssss
soeben erschien ü. 4. Aufl-go, 1012, von

Das Kam-zutraut
des Vatsyayanm

(Die lndische Llebeskunst).
A. d. s anskr i t iibs. v. li. schmickt
500 Seit. br. 12 M. Geb. 14 M.

lnhalt: I. Allg.Teil, lI.Ueb. d.Liebesgenuss.
Ill. Der Verkehr m. Mädchen IV.D. verheir.
Frauen. V.D.k1«emd.P1-anen. Vl. D.Hetären.

Vll Die Geheimlehre.

Liebe uns Elle its lasse-h
Von Lich. sein-nickt 571 seit. 10 M. Geb.

Illk2 M. liax.-Auwe.20 .
«

AusführlicheProspekte gratis trea-

tl- Barscsotsh Berlin W.30,
Barbarossastr. 37 Hoehpt.

schriftstellekl !
Belletkisljkunstsays gesucht
zur Veröffentlichung in Buohkorm!

Erdgeist-Verlag, Leipzing.

pro-n t und billi.
liefert ruclesaclsen aller Art 1e

Buchdruckerei Rudolf Benger
Nüncheberg (Mark)

s p e z i a 1 i t ä t: Werke, Zeitschriften und

Broschüren, Massenauklagen.

5 Tage
zur stehet

ohne iede Kaufverpklicntung
und ohne Anzahlung ledig-
lich gegen kleine monatlicne

Teilung-weiss
spezialkatalog·üb.jed.Akti1-tel -

,

gratis und tret. Karte genügt

sial s- kraus-set
Postfacn 010X178.

like-lau n



mit grosszügiger erfolgreicher Praxis. In Zahl-
reichen sensationsprozessen ausschlaggebend-
schwieri e Fälle bevorzugt. Feinste Referen-

Fer Grossindustrie und Gesellschaft

set-lit- Iq Spuaewalclstta Los-
Telephom Nollenclork 2303.

SIISvacg
Kal. kriminalist a. o. zen aus

Deielrtiv

Schlisssutlg in Engl-Incl, rechtsgiiltig in allen staaten, besorgt
schnellstenst laternetionales Auskunft-H Recht-— uncl Reiss-

e huren-s EINIGE-S Liclq l88, The Grovsp Hemmersmlth, London, W.

Prospekt-, No. öl gratis Porto ZCQ k. Verschlossen 40 Pl-

von Dramen, Gedichtcn, liomanen etc-. bit-ten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Iluclit"0rm, sich mit uns in Verbindung Zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigancl
21f22 JohanniGeorgstn Berlin-Halensee.

Ironenbekg st- Co., Bankgeschäkt.
Berlin NW. 7, chnrlotteastr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegramrniAdresse: Kronenhank-Berlin bezw. Berlin-Börse
.

Bevor-gnug alle- hankgeeelsäftliehen Transact-essen-
tpezlslshtellung für den Ins III-« versin von lluxem Ichrsntelleu
II« Alls-neue- sek Nest-. Kohle-» Srss soc Nil-month iowle

Isme- ohse Ist-enorm
II- Ins ver-III Io- Sllesteu per saue. III tell Its sItI Prlmlr.

Winks
«T"'is

isttlas alleinechte Karlsbatier
»E-

Vor achahmungenund Fälschungen wird gewiss-nd ,

In lhren

Steuer-I:;":::z"gxk

f

srnuoklsAlz

= sag-senkend sehrelherhsu. -

Bade- und Luft-Euren

,,Zacl(ental«
Tei.27. (camphausen) T01.27.
Bahnlinim Warmbrunn - Schreiberhsm

peteksuokxgxgsgiexpngevikgetion
I

fachmännisch Ekhollsngshclm
Iötel sauste-sinnt
Neuzeitl iehe Einrichtungen- FValdreichGdas . kontor
wihdgeschiltzte, nebelkreie Höherm-geC- M- b- Hi Zentr. d. schönst.Ausfliig-e in Bergu.'l’al.
blickme Uebungsapp.. alle electr. (sehr
billig-, da eig. Electr.-Werk) u. Wasser-
anwendungen Glis-schliesslich kohlen-

siiurereiches Quellwasser).
Zimmer mit- Verpllegung von M. 6.— ab-
lm Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Frühstück M. 4.— täglich-
sNähJ carnplmusem Ierlln sw. il-

lekliaIll. 11 hinabgesenkt-.95
let. llllzow7365- ltoslleltelcei

«

arg

amqeauvslldssssslls
cl

Mian
Z
al

ast-wmv
»

JOUPM
PGLAF

okzs
wz
wiss-«-
ZUZ
Jsswswww
'89
Jus
»Was

FUMJUWJA
MZJJZIJV

—

YJUCZZZpackxgi
»Mit-wh-
AZJZZZWF
YIMP
zwar-F
—



Walbaum, Goulden ä co. Successeurs

Maison kondee en 1785.

Ioaopolosee

Mouopologoittamåkicain

llkyMonopole
Es kommt jetzt det- wundervolle Jahrgang

1906 Zut- Versendung.

Zu beziehen durch den WeinhandeL

L J

Für Juli-rate verantwortliche Alfred Meiner-. Druck von Paß s Garleb G. m. b. H. Berlin W.57.


